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Die Zweikaiſerzuſammenkunft. 


Man ſchreibt uns aus Berlin: g 

Seit einigen Tagen nehmen die Erörterungen 
über eine bevorſtehende Zuſammenkunft Kaiſer 
Wilhelms mit dem Zaren kein Ende. Bald heißt 
es, der Kaiſer werde mit dem „Beherrſcher aller 
Neußen“ vor ſeiner Paläſtinareiſe auf dem Gut 
des Reichskanzlers Zürften Hohenlohe - Sqchillings- 
fürſt zuſammentreffen, bald, die Begegnung werde 
nach der Orientreiſe in Livadia ſtattfinden. So 
ſehr die Derſionen betreffs des Zeitpunktes und 
des Ortes auseinandergehen, an der Thatſache 
ſelbſt und an der Deranlafjung zu der Zuſammen⸗ 
kunft ſcheint man faſt nirgends zu zweifeln. Ja 
einſtimmig wird eben als dieſe Deranlaſſung der 
Wunſch Kaiſer Wilhelms bezeichnet, bezüglich der 
Paläſtinareiſe gewiſſe aufgetauchte Bedenken am 
ruſſiſchen Hof perſönlich zu zerſtreuen. 

Uns erſcheint nun der Grund, der als Der- 
anlaſſung zu der Begegnung angegeben wird. 
doch ſehr unwahrſcheinlich. Wir können uns 
ſehr wohl denken, daß anläßlich der Kaiſerreiſe 
— wenn auch ganz unbegründet — in England 
ein gewiſſes Mißtrauen ſich bemerkbar macht; 
wir können zur Noth auch verſtehen, wenn in 
Oeſter reich gewiſſen Leuten der Gedanke an das 
Königthum Zeruſalem, deſſen Repräfentant be- 
Kanntlih Kaiſer Franz Joſef iſt, von neuem 
erwacht und fie ſich in ihren religiöfen Gefühlen 
verletzt fühlen. Es läßt ſich das, fo unſinnig 
dieſe Dorausjegungen auch an ſich find, wie ge · 
ſagt verſtehen. Daß aber in Rußland eine der- 
artige tiefgebende Derſtimmung Platz greift, daß 
der Kaiſer es für nothwendig erachtet, persönlich 
derſelben entgegenzutreten, dafür fehlt jede logiſche 
und damit wahrſcheinliche Erklärung. 

Dagegen find die umlaufenden Gerüchte von 
einer Zweikaiſerzuſammenkunft, wie wir auf 
Grund guter Informationen behaupten können. 
nicht ganz aus der Luft gegriffen — nur liegen 
eben andere Motive einer ſolchen Begegnung ju 
Grunde. Und derartige Motive giebt es eine 
ganze Menge, mehr als genug für diverje Be- 
gegnungen. Da ift zunächſt die Philippinenfrage, 
in der nicht nur beide Monarchen den Wunſch 
einer perſönlichen Derſtändigung hegen mögen, 
in der auch eine derartige Entente ſehr wünſchens⸗ 
werth und angebracht erſcheinen müßte. Der 
jüngſte engliſch-ruſſiſche Zwiſchenfall bat vielleicht 
ebenfalls den Wunſch nach einer Ausrirander- 
ſetzung auf beiden Seiten gezeitigt. Bezüglich des 
Prinzen Georg und der Entwicklung der Dinge 
auf Kreta dürfte es auch neuerdings Deranlafjung 
zu Unterredungen geben, und außer dieſem allen 
gi⸗ bi es noch wohl verſchiedenes andere mehr. 

In gewiſſen colonialfreundlichen Kreiſen er- 
wartet man ja allerdings von der Kaiſerreiſe 
nach dem Orient, oder richtiger, nach der Kaiſer⸗ 
reiſe „große dinge“. Man ſpricht von dem An- 
fang einer neuen Colonialpolitik und weiß zu 
erzählen, daß nun jener große Fehler — d. h. 
in den Augen jener Kreiſe ein „Jehler“ —, den 
Deutſchland damit begangen, die berühmte Flöte 
in Kreta fortzulegen und ſich zurückzuziehen, 
ftatt ſich einen ftändigen Hafen zu nehmen, 
gut gemacht werden ſoll. In welcher Form, 
darüber herrſcht allerdings volle Unklarheit. 

In dieſen vorerwähnten Kreiſen mißt man der 
Kaiſerbegegnung dem zufolge nicht den Werth 
einer anzubahnenden Derſöhnung nach einer auf- 
tauchenden Derſtimmung bei, ſondern man glar dt. 
daß vielmehr eine Derſtändigung a priori er- 
folgen ſoll und daß Deutſchland, wie das ſchon 
in China der Fall geweſen, mit Rußland gemeinſam 
Hand in Hand vorgehen will. 2 

Auch dieſer Seite der Medaille vermögen wir 
keinen Werth beizumeſſen, wenn ſich unſere aus- 
wärlige Politik auch etwas „Jorſches“ in letzter 
3.11 gezeigt hat — fo ſchnell ſchießen die Deutſchen 
nun denn doch nicht. Große Actionen liegen 
abſolut nicht in abienbarer Zeit und die Kaiſer⸗ 
reife nach dem gelobten Land hat zunächſt wohl 
rein private und religiöje, ſicher aber keinerlei 
polltiſche Motive, 

Damit iſt natürlich durchaus nicht gefagt, daß 
der Kaiſer auf dieſer Reife nicht doch gewiſſe Ein 
drücke in fin oufnenmen wird, die feine ſpäteren 


Weitere geußerungen des Für ſten 


Bismarck. 


Unter der Ueberſchrift „Ein Kolleg beim Fürften 
Biswarck“ fährt Memminger fort, feine Er- 
innerungen an den erſten Reichskanzler zu ver- 
öffentlichen. Nach dieſen Außzeichnungen äußerte 
ſich Fürſt Bismarck über feine deutſche Politik: 

„Die Anhänger der nationalen Bewegung in 
Deutschland waren inſofern unehrlich, als ſie für ein 
einiges Reich und das eine Kaiſerthum geſchwärmt 
hatten und eigentlich mit allen Thronen und 
Dynaſtien aufräumen wollten. Die deutſchen 
Zurfien, die ohnehin von der Bewegung nicht 
ſehr erbaut waren, befehdeten fie um jo feind- 
ſeliger, als ſie ihre eigene Exiſten davon bedroht 
wähnten. Es mußte, wenn die Bewegung aus 
dieſem heilloſen Wider ſpruch herausgelooiſt werden 
ſollte, ein anderer Weg eingeſchlagen werden, und 
dieſer ergab ſich, indem man an die geſchichtliche 
Entwicklung jeıt tauſend Jahren anknüpfte, nicht 
indem man ſie in revolutionärer Weiſe gänzlich 
unterbrach. Länder mit einer langen Dergangen- 
heit, einer Geſchicte, eigenartiger Entwicklung 
und berechtigter Exiſtenzmöglichkeit, wie Baiern, 
Württemberg, Baden und Sachſen, kann man 
wohl auf der Landkarte auswiſchen, aber der 
Beriuh in der Wirklichkeit würde nicht gut be- 
kommen. Ich jah auch gar nicht ein, weshalb 
man diejen Cändern die gewohnte Selbstverwaltung, 


Entſchließungen in einer beſtimmten Richtung be- 
einfluſſen werden, und daß dieſe Reife nicht doch 
olitiſche Folgen zeitigen wird. Das iſt aber alles 
ehr, ſehr ferne Jukunftsmufik und hat ſicher mit 
einer Kaiſerbegegnung, die an und für ſich ſehr 
wünſchenswerth jein mag, nichts zu thun. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 20. Auguſt. 
Geſeheskenniniß der Beamien. 

Der Finanzminiſter hat nunmehr ſchon zum 
zweiten Male officiös erklären laſſen, daß er der 
Polizeiverwaltung zu Prenzlau eröffnet hat, Be- 
ſcheinigungen über die Anmeldung von Der- 
ſammlungen jeien nicht ſtempelpflichtig, und der 
weiten Erklärung noch hinzugefügt, daß er, als 
er davon Kenntniß erlangt habe, daß doch noch 
Gtempelfteuer erhoben worden ſei, noc mals 
dem Provinzial-⸗Steuerdirector eröffnet habe, die 
erwähnten Beſcheinigungen ſeien unter allen Um- 


ſtänden ſtempelfrei und die etwa bereits einge» 


gangenen Stempel ſeien baldigſt zu erftaiten. dem 
gegenüber behauptet der „Dorwärts“, daß in 
keinem der ihm aus Prenzlau mitgetheilten 
Fälle eine Erſtauung des Stempelbetrages er- 
folgt ſei. 2 

Das iſt denn doch eine ſehr merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte. Zunächſt verlangt der Gtempelfiscal ohne 
geſetzlichen Grund Stempelgebühren. Auf die 


Beſcwerde des Magiſtrats oder der Polizei- 
verwaltung zu Prenzlau — wer ſich eigentlich be» 


ſchwert hat, laſſen die officiöſen Kundgebungen 
im Unklaren — entiſcheidet der Zinanzminifter, 
daß derartige Beſcheinigungen ſtempelfrei feien, 
die Polizeiverwaltung zu Prenzlau aber lieſt aus 
dieſer Entſcheidung heraus, der Finanzminiſter 
habe dem Gtempelfiscal Recht und ihr, der 
Polizeiverwaltung, Unrecht gegeben und die Be- 


ſcheinigungen für ſtempelpflichtig erklärt, und 


verlangt die Nachzahlung der Stempelbeträge. 


Wie iſt es möglich, daß eine Behörde, an deren 
Spitze ein höherer Beamter, der Bürgermeiſter 
oder ein Stadtrath, fteht, aus einer Entſcheidung 
des Finanzminiſters gerade das Gegentheil von dem 
herausleſen kann, was der Miniſter geſagt hat? Als 
der Miniſter durch die Preſſe von dieſen abjonder- 
lichen Irrthümern erfährt, eröffnet er „nochmals“ 
dem Provinzial⸗Steuerdirector, d. h. dem Bor- 
geſetzten des eee * — re 
Beſcheinigun tempelfrei ſeien und die bereits 
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hatte hiernach, wie es jo auch ſelbſtverſtändlich 
iſt, von der erſten Entſcheidung des Sinanz- 
minifters Kenntniß erhalten. Hat er fie auch 
mißverſtanden? der Provinzial-Steuerdirector 
der Provinz Brandenburg, der hier in Betracht 
kommt, war, bevor er in dieſe Stellung kam, 
längere Zen hindurch vortragender Rath im 


Zinanzminifterium; leider iſt er in der 
allerfüngſten Zeit geſtorben und kann 
alſo über die Eniſcheidung des Finanz- 


miniſters ſich nicht mehr äußern. Merkwürdig 
aber wäre es jedenfalls, wenn der zu Unrecht er- 
hobene Stempelbetrag noch nicht zurückgegeben 
wäre. Wenn einmal von einer böheren Inftanz 
anerkannt wird, daß eine Behörde einen Fehler 
begangen hat, durch den Bürger geſchädigt 
worden find, fo müßte, meinen wir, die höhere 
Inſtanz dafür Sorge tragen, daß der Fehler jo 
ſchnell, wie irgend möglich, wieder gut gemacht 


wird. 

Dolle Klarheit über den merkwürdigen Fall 
werden wohl erſt die Verhandlungen im Abge- 
ordnetenhaufe ergeben. Es häufen ſich ohnehin 
die Fälle, in denen Derſtöße gegen das Geſetz 
durch Behörden und Beamte begangen werden. 
Die Polizeiverwaltung in Wittenberg hat, wie mit- 
getheilt iſt, das Statut eines politiſchen Vereins für 
ſtempelpflichtig erklärt, obwohl kein Geſetz eine 
derartige Beſtimmung enthält und das von ihr 
angezogene Reichs-Stempelſteuergeſetz auf dieſen 
Fall überall keine Anwendung finden kann. Die 
„Bresl. 31g.“ berichtet gleichzeitig, daß der Amts- 
vorſteher Schröder in Kl. Logiſch im Kreiſe 
Glogau ein Tanzvergnügen des Kriegervereins zu 
Jacobskirch am Tage vor der Abhaltung ver- 
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unter ver fie ſich wohl fühlten, verkümmern ſoll. 
Es genügte, wenn die Könige von Baiern, 
Württemberg, Sachſen u. ſ. w. ſo viel von ihren 
Rechten abtraten, als gerade nöthig war, um das 
deutſche Reich unter Berückſichtigung der be- 
rechtigten Ueberlieferungen und Forderungen zu 
begründen, Anders wäre es nicht gegangen, 
anders wollte ich auch nicht. Nur mit Hannover 
und dem Kurfürſten von Heſſen war abjolut 
nichts anzufangen. Ihre Beſeitigung wurde zur 
gebieteriſchen Pflicht, wenn man überhaupt in 
Deutſchland vorwärts kommen wollte.“ 

Ueber die öſterreichiſchen Verhältniſſe dachte 
Bismarck wie folgt: 

„Die Deutſchen in Oeſterreich gehen nicht zu 
Grunde, fie müſſen ſich nur felber helfen; fie 
müfjen es machen wie die Glaven und Ungarn, fie 
müfjen unter einer Parole und Fahne marſchiren: 
das „Getrennt marſchiren“ und „Dereint ſchlagen“ 
ift allerdings eine bewährte Regel, aber nur dann. 
wenn man eine einbeitlihe Führung wie die 
Moltkes hat. Aber wenn gar die Ultramontanen 
zur Führung unter den Deutſchen ſich drängen. 
dann weiß ich im Doraus, daß es nicht auf die 
Einigung der Deutihen, ſondern auf deren Zer- 
iplitterung und Schwächung abgefeben iſt. Darauf 
geht ja die ganze ultramontane Politik hinaus: 
in Frankreich iſt fie demohratiſch, in Italien 
republitaniſch, in Deutſchland „criſtlich - ſocial“ 
oder wenn's paßt ſocialdemokratiſch in 
Schwarz, in Oeſierreich feudal - iſchechiſch. Die 


die Induſtrie 


ſeien. Der Provinjial-Gteuerdirector 


boten habe, weil wegen des Ablebens des Fürſten 
Bismarck Armeetrauer angeordnet worden feil 
Als ob eine ſolche Anordnung auch auf Arieger- 
vereine Anwendung finden könnte! Herr von der 
Recke wird hieraus entnehmen können, daß nicht 
bloß in Hinterpommern die Anſchauungen von 
Beamten jeiner Derwaltung über die Rechte der 
Staatsbürger noch nicht geklärt ſind. 

Kngeſichts ſolcher ſich häufender Fälle wird die 
Frage immer dringlicher, ob die beſtehenden 
Geſetze einen hinreichenden Schutz der Staats- 
bürger gegen unbegründete Anordnungen von 
Beamten gewähren und inwieweit eine Regreh- 
pflicht der Beamten ſchon jetzt vorhanden oder 
durch die Geſetzgebung zu ſchoffen iſt. Wir ſtehen 
hier vor einer der wichtigſten Fragen unſeres 
öffentlichen Lebens. An ihrer Löſung haben alle 
Staatsbürger ein Intereſſe. 


5 Konig und Margarine. 

Der Centralvorſtand des landwirthſchaftlichen 
Dereins für Ryeinpreußen bat kürzlic be- 
ſchloſſen, bei der Regierung dahin vorſtellig zu 
werden, daß „die künſtliche Kerſtellung und der 
Derkauf nicht naturreinen Honigs mit ent- 
ſprechenden Aenderungen den für die Margarine 
geltenden Bestimmungen unterworfen werde“. 
Der Referent, Landgerichtsdirector Schmitz aus 
Düſſeldorf, der einige Jahre hindurch Mitglied 
des Centrums im Abgeordnetenhauſe war, trug 
vor, daß der niedrige Stand der Konigpreiſe 
wenig zur Bienenzucht anfeuert? und daß die 
Urſache dieſes niedrigen Preisſtandes in dem 
ganz unglaublichen Umfange der Zälfnungen auf 
dieſem Gebiete zu ſuchen ſei. In Folge der Er- 
höhung des Eingangs zolles auf Colontalhonig ſei 
auf den Gedanken gekommen, 
einen Erſatz für Naturhonig zu ſchaffen, und es 


ſeien darauf Honigfabriken, eine ſogar in der 
Lüneburger Haide, dem Kauptproductionsgebiet 
des Naturhonigs, entſtanden, die ihr Fabrikat 


als Honig, Haidehonig, Haideſeimponig u. dergl., 
niemals aber als Kunſthonig in den Kandel 
brächten. Leider ſei es der Chemie nom nicht 
gelungen, gefälihten Honig von reinem Natur- 
honig zu unterſcheiden. Der gefälſchte Honig be- 
reite dem Naturhonig eine Concurrenz, der dieſer 
erliegen müſſe. Schmitz war der Anſicht, daß 


für den Kunſthonig dieſelben geſetzlichen Beſtim⸗ 


mungen eingeführt werden wie für die Margarine. 


Es dürfte nichts als Naturhonig verkauft 
die Dermiſcung des Zabrikates mit 


honig müſſe genau ſo verboten ſein, wie 
die der Margarine mit Butter, in Rech- 
nungen, Frachtbriefen u. ſ. w. dürfe keine andere 
Bezeichnung gebraucht werden, als die, die der 
Sache entſpreche, der Polizei müſſe Einblick in 
den Geſchäftsbeirieb geſtattet ſein u. |. w. 

Kein Menſch wiro die Machenſchaften der Fabri- 
kanten von Kunſtbonig billigen, wie fie von 
Herrn Schmitz geſcildert wurden, aber das 
Margarinegeſetz iſt doch wohl kein glücklich ge- 
wähltes Dorbild. Wie joll z. B. die Dermiſchung 
von Kunſthonig und Raturbonig, wie die Unter ⸗ 
ſcheidung von Kunſthonig und Naturhonig er- 
mittelt werden, wenn die Chemie, wie auch von 
anderer Seite beſtätigt wurde, Kunſthonig und 
Naturhonig nicht unterſcheiden kann? Darga- 
rine kann von Butter unterſchieden werden, 
wenn auch auf einem etwas weit · 
läufigen Wege. Im NMargarinegeſetz hat 
man, um eine ſchnelle Ermittelung zu ermöglichen, 
bekanntlich ein „lalentes“ Färoemittel vorgeſehen. 
Das Seſamöl, das Margarine und Butter unter- 
ſcheiden laſſen joll, würde beim Honig verſagen. 
Was will man alſo machen, um der Polizei und 
den Gerichten den Nachweis zu erbringen, daß 
eine Berfälibung vorliegt? In Berlin ſollen die 
Gerichte davon Abſtand genommen haben, 
Chemiker als Sachverſtändige heranzuziehen, und 
praktiſche Bienenzuchter vernehmen; eine Nach- 
ahmung dieſer Praxis wurde in der Sitzung des 
Centralvorſtandes warm empfohlen, weil das 
Zeugenurtheil eines prakliſchen Imkers zuver- 
läſſiger ſei als das Urtheil eines Chemikers. 
Gewiß wird es Imker geben, die eine jo vor- 
zügliche Zunge beſitzen, daß ſie Naturhonig von 
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Deutſchen in Oeſter reich haben vielleicht im Laufe 
der Zeit etwas gelernt. Die öſterreichiſchen 
Adeligen werden in ihrer großen Mehrheit über- 
haupt nie mehr etwas lernen. Frei ch iſt es 
immer nicht ſicher, ob der Kaiſer und jeine 
Staatsmänner lange mit einer nichtdeutſchen 
Mehrheit haufen können. Gerade jene Elemente, 
denen das Zeug zur Staatenbildung abgeht, 
werden in der Regel maßlos frech, unverſchamt, 
begehrlich und ſelbſtſüchtig, fo daß fie dann nieder- 
gebeugt oder geknicht werden müſſen. Das iſt 
das Geheimniß, worum dahinten in der Türkei 
der Türke bisher der einzig mögliche Kerr war. 
Man hält in Europa den Sultan für krank, aber 
ich halte ihn für einen Diplomaten, der den 
anderen am Goldenen Horn meiſt über iſt.“ 


Ueber feine ruſſiſche Politik faßte Jürſt 


Bismarck ſich recht kurz: 

„Ich ſuchte den Frieden zu bewahren und ftich 
mich um dieſes großen Zweckes willen an Dingen 
nicht, welche aufgeregten und erregbaren Politikern 
Deranlaſſung zu Conflicten gegeben hätten. So 
überging ich die Prahlhanſereien des eitlen 
ruſſiſchen Reichskanzlers Gortſchanow, der ſich 
rühmte, er habe uns an einer neuen Ariegs- 
erklärung gegen 3rankreich gehindert; ich lieh 
ihn ſchwätzen. Was wollen wir auch mit Ruf- 
land oder in Rußland ſuchen? Wenn wir es 
wirklich beſiegen, dann bekämen wir höchſtens 
wieder die unruhige polniſche Nachbarſwaft. 
welche ſich fo wenig zu einem felbftändigen ftaai- 


fei. 
atur- 


Kunſthonig unterſcheiden können. Aber daß ein 
derartiges Zungenurtheil zur Grundlage gericht⸗ 
licher Entſcheidungen gemacht werde, iſt denn doch 
dedenklich. 


Kindergottesdienſt. 


Der evangeliſche Oberkirchenrath hal an die 
Conſiſtorien den folgenden Erlaß gerichtet: 

„Die über den Stand der Kindergottesdienſte uns 
erſtatteten Berichte laſſen in allen Provinzen unferer 
Landeskirche ein erfreuliches Wachsthum dieſer kirch- 
lichen Einrichtung erſehen. In den Städten gehört der 
Kindergottesdienſt bereits zu den noihwendigen und 
garnicht mehr entbehrlichen Keußerungen des Ge⸗ 
meindelebens, und auch auf dem Lande, wo die räum⸗ 
liche Ausdehnung der Parochien und der zum Theil 
oft ſehr mühſame und zeitraubende Filialdienſt der all» 
gemeinen Verbreitung der Kindergottesdienſte oft eine 
ſchwer überfteigbare Grenze ſetzt, bricht er ſich immer 
mehr Bahn. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
durch dieſe allen Kreiſen der Bevölkerung lieb ge 
wordenen Gottesdienſte nicht allein eine ſegensreiche 
Einwirkung auf das kirchliche Leben der Jugend und 
der oft der Kirche entfremdeten Eltern geübt wird, 
ſondern daß auch die Mitarbeit ſo vieler Helfer und 
Helferinnen dieſen felbft zum Segen gereicht, indem fie 
durch die Vorbereitung zur Unterweiſung der Jugend 
tiefer in das Wort Gottes eingeführt und freudiger im 
Begenntniß gemacht werden. Indem wir daher das 
königliche Conſiſtorium veranlaſſen, den Geistlichen und 
allen ihren Helfern und Helferinnen für ihre an die 
Jugend unſeres Volkes gewandte Mühe und Arbeit 
unſere Anerkennung auszuſprechen, haben wir zu den 
Geiſtlichen das Vertrauen, daß dieſelben auch fernerhin 
die Förderung dieſes wichtigen Werkes ſich werden 
angelegen ſein laſſen.“ 8 

Hierzu bemerkt die „Preußiſche Schulzeitung“, 
deren Herausgeber der Paſtor Seyffarth in 
Liegnitz iſt: „Wir haben uns ſchon früher mit 
wiſſenſchaftlicher Begründung gegen die Kinder- 
gottesdienſte ausgeſprocen. Gegen Kinderlehren 
wäre nichts einzuwenden; aber Kindergottes dienſte 
mit Liturgie und der ganzen Ausgeftaltung des 
Gemeinde »Gottesdienſtes bringt ſudjectiv und 
objectiv Schaden; ſudjectiv, inſofern derſelbe eine 
Verfrühung iſt und ſchädlich auf die Charakter- 
bildung wirkt, wie jede Derfeühung in der 
Pädagogik; Kinder können noch keine ſelbſtändige 
Gemeinde bilden; objectiv ſchaden dieſelben, in- 
ſofern fie den Charakter des Gottes dienſtes 
alteriren und demſelben etwas Gemachtes, etwas 
in dem innern Weſen deſſelden nicht Begründetes 
aufdrücken; der Kindergottesdienſt iſt ſubdjectis 


a objectiv unwahr.“ Dieſe Sätze beurtheilen 


laß des Ober -Kirchenrathes, der die von der 
„Preußiſwen Schulzeitung“ hervorgehobenen Ge⸗ 
fahrer nicht berückſichtigt. 


Der ſocialdemokratiſche Parteitag. 


Der diesjährige jocialdemokratiihe Parteitag 
fol nach einer vom Partieivorſtande im 
„Dorwärts“ veröffentlichten Bekanntmachung in 
der Woche vom 3. bis 9. Oktober in Stuttgart 
tagen. Auf der proviſoriſchen Tagesordnung 
ſteht zunächſt nur ein Punkt von allgemeinerem 
Intereſſe, nämlich die deutſche Zoll- und Handels- 
politik, über welche der Abg. Schippel, Vertreter 
von Chemnitz, referiren ſoll. Es fehlt aber auch 
nicht in Anträgen aller Art, und erfahrungs- 
gemäß pflegen dieſe zu den bemerkensmertbeften 
Debatten zu fürren. Es bat den Anſchein, als ob 
die Giellung der Partei zur Zoll- und Handels- 
politik eingehend erörtert und präciſirt werden 
ſoll. Dorausſichtlich wird der Stuttgarter Partei- 
tag beſonders aus Süddeutſchland gut beſchickt 
werden, was bei der benannten gemäßigten 
Haltung der ſüddeutſchen „Genoſſen“ nicht ohne 
Bedeutung iſt. Wichtige Anträge ſollen nach der 
Bekanntmachung des Parteivorſtandes vor dem 
Zuſammentritt des Parteitags in der Parteipreſſe 
erörtert werden. Zu dieſen wichtigen Anträgen 
dürfte auch der der Bielefelder Parteigenoſſen 
gehören, der ſich auf die Tyeilnahme der Gocıal- 
demokraten an den bevorſtehenden Landtags- 
wahlen bezieht. 


Der Aufftand in Güd-China. 


London, 20. Aug. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Hongkong vom geſtrigen Tage 
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lichen Organismus eignet wie die heutige Juden⸗ 
imaft zu einem neuen Reiche Judäa. Don Nuß⸗- 
land iſt nichts zu holen. Deutſchland iſt uns 
ſelbſt genug. Wir find ſott.“ 

Auch über Alerander von Battenberg äußerte 
ſich der geweſene Reichskanzler: 

„Die Bulgaren ſollen und können ſich mit der 
Zeit ſchon jelbft helfen, wenn fie mit ſtetiger Ruhe 
eine ſtarke Regierung ſich erhalten und nicht von 
einem Extrem ins andere fallen. Allerdings taugt 
dazu ein Regent wie der Battenberger nicht. Er 
war wohl ein Soldat — das hatte er von ſeiner 
polniſchen Mutter — aber die Untugenden hatte 
er auch von ihr. Darum konnten wir auch den 
Wunſch der engliſchen Königin und der bulgati« 
ſchen Staatsmänner, dort mit einer deutſchen 
Jürſtentochter eine Dynaftie zu begründen, vor der ⸗ 
hand nicht erfüllen. Wenn wir unter den gegen⸗ 
wärtigen Derhältniffen das gethan hätten, dann 
würden wir auc — die Verpflichtung 
übernommen haben, dem Brautpaare unſeren 
politiſchen Schutz angedeihen zu laſſen. Eine ſolche 
Derantwortung und ein ſolches Opfer durfte man 
dem dentſchen Volke nicht zumuthen, weil es eben 
in Bulgarien kein directes Iniereſſe hal. der 
Fürft hätte irgend eine ruſſiſche Prinzeſſin, deren 
es ja genug giebt, zur Frau nehmen follen. Cine 
deutſche Jürftentochter konnten wir in ein unſer⸗ 
tiaes und unſicheres Derhältniß nicht abgeben,“ 
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dauert die Niedermetzelung der Aufſtändiſchen in 
Süd-Ehina fort. In Wutlſcheri fieht man läglich 
Leichen Getödteter auf den Zluthen des Sikiang 
vorbeitreiben. 200 Aufftändifhe, welche in 
Zaimongkong (ö) 5 waren, wurden 
von General Ma geſchiagen, 100 wurden getödtet, 
40 gefangen genommen. i 


Ein franzöſiſch-ſiameſiſcher Zwiſchenfall. 
Aus Bangkok wird vom 19. Auguſt gemeldet: 
Bei Verfolgung eines Chineſen drangen zehn 
Polizeibeamte in den vom franzöſiſchen Minifter- 
reſidenten bewohnten Gebäudecomplex ein. Der 
Miniſterreſident ließ die Poliziſten feftnehmen und 
erhob Beſchwerde bei der ſiameſiſchen Regierung, 
welche unverzüglich ihrem Bedauern über den 
Vorfall Ausdruck gab. Der Gouverneur von 
Bangkok und der Polizeichef erſchienen perſönlich 
bei dem Miniſterreſidenten, um wegen des 

Borkommniffes um Entſchuldigung zu bitten. 


Spanien und Amerika. 


Immer tollere Dinge werden jetzt von den 
fpanifhen Generalen, die in dem Kriege eine fo 
unrühmliche Rolle geſpielt haben, erzählt. So iſt 
der General Jaundenes, Auguſtins Nachfolger 
im Obercommando auf den Philippinen, aufge- 
fordert worden, wegen der vorzeitigen Uebergabe 
Rechenſchaft abzulegen. Er wird vor ein Kriegs- 
gericht geſtellt werden, und das mit Recht, wenn 
ſich eine in London eingetroffene Meidung aus 
Hongkong beſtätigen ſollte, wonach die Erſtürmung 
Manilas eine verabredete Komödie war. Der 
ſpaniſche Commandant ſoll Dewey einen Wink 
gegeben haben, wie er die Einnahme mit mög- 
üchſt wenig Blutvergießen bewerkſtelligen könne. 
Nach der Einnahme hatten Merritt und Jaundenes 
eine Conferenz in Manila. Dabei wurde ein 
Uebereinkomwen betreffs der Uebergabe der 
Philippinen getroffen und die Entwaffnung der 
Soldaten verabredet, welche jedoch unter dem 
Commando ihrer Offtziere bleiben ſollen. Ferner 
kam eine Bereinbarung wegen der Derprovianti- 
rung zu Stande. das Leben und Eigenthum 
der Spanier wurde garantirt. Die Frage des 
Transports der ſpaniſchen Soldaten nach Spanien 
fol in Waſvington entſchieden werden. Die 


Banken u. ſ. w. follen ihre Geſchäfte nach den 


deſtehenden Vorſchriſten fortsetzen, ſofern die 
amerikaniſchen Behörden dieſe nicht ändern. 

Im übrigen werden, wie dem Pariſer „Temps“ 
aus Madrid gemeldet wird, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach die Verhandlungen zwiſchen den Der- 
einigten Staaten und Spanien ſich ſehr in die 
Länge ziehen. Die Oppoſitionsgruppen führten 
eine energiſche Campagne zu Gunſten der Sin- 
berufung der Cortes; man ſage, obwohl 
Sagaſta den Zuſammentritt derſelben nicht für 
zweckmäßig halte, ſei es doch möglich, daß ihre 
Einberufung um die Mitte des September erfolge. 

Intereſſant iſt, wie ſich die engliſche Preſſe zu 
der Beendigung des Krieges ausſpricht. Die „Weſt- 
minfter Gazette“ ſchreibt: „Bott ſei Dank, daß die 
Geſchichte vorüber ift, ſoll der amerikaniſche Kriegs · 
fecretär ausgerufen haben, als er ſeinen Namen 
unter das Sriedens protokoll ſetzte. So ſagt jeder. 
Ein Philoſoph möchte weiter gehen und über die 


: Fruchtloſigkeit der ganzen Sache ſeine Betrach- 


tungen anſtellen. In dem Kriege hat fih nichts 
ereignet, was nicht jeder als unvermeidlich 
vorherſehen konnte. Es war ſicher, daß Spanien 
Cuba verlieren und ſeine Stellung auch in ſeinen 
meiſten übrigen Colonien unhaltſam wer den 
würde. Warum ſollte alſo dieſe Gewißheit in 
den Annalen der Geſchichte durch die Tödtung 
von jo und jo vielen Tauſenden von Menſchen- 
leben und die Vernichtung von ſo und ſo viel 
Eigenthum im Werthe von Millionen beſiegelt 
werden? Es giebt Kriege, wo der Ausgang 
zweifelhaft ſein muß, bis heiße Schlachten die 
Feuerprobe gegeben haben. Aber ſolche Kriege 
ſind die Ausnahme und der ſpaniſch-amerikaniſche 
Arieg gehört gewiß nicht zu ihnen. Die übrigen 
Kriege wurden geſchlagen, damit dem Stolz Ge- 
nüge geſchehe. Es iſt jedenfalls eines der größten 
Bedürfniſſe der Geſittung, ein Mittel ausfindig zu 
machen, den Stolz ohne Blutvergießen zu wahren.“ 


Die „Dailn News“ bemerkt: „Die künftige 
Geſchichte des ſpaniſchen, nunmehr amerikaniſchen 
Weſimdiens wird voller Intereſſe ſein. Wird die 
ſpaniſche Gefittung dahingehen, wie die ſpaniſche 
Souveränität, oder wird ſie letztere überleben und 
werden auf dieſe Weiſe die Beſiegten die Sieger 
befiegen? Der engliſche Geſchichtsſchreiber Froude 
berichtet in feinem herrlichen Reiſetagebuche, 
welchen mächtigen Eindruck die ſpaniſche Ge- 
fittung auf Cuba auf ihn gemacht hat. 
britifhen weſtindiſchen Inſeln haben die Eroberer 
ihren Einfluß im geſellſchaftlichen Leben noch 
wenig geltend gemacht. Sie find weſtindiſche 
Inſeln unter britiſcher Kerrſchaft. Die ſpaniſchen 
Antillen aber ſind ſpaniſche in Weſtindien gelegene 
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Kleines Feuilleton. 
Der Eroberer von Santiago de Cuba, 


General Shafter, iſt der Typus des amerikani- 
ſchen Selfmade- Offiziers. Als er in Baiquiri auf 
Cuba landete, waren die „Jungen“ — ſo heißt 
es in einer Newyorker Correſpondenz der „Mon- 
tags-Revue“ — ſehr neugierig, ihren Comman- 
direnden General zu ſehen. Sie batten gehört, 
daß er der größte und dickſte Offizier im Dienſte 
Onkel Sams ſei, daß er 310 Pfund wiege, ſelten 
mehr Bekleidungsſtüche trage als Hemd, Hofe, 
Stiefel und Hut und oft von Krampfadern ge- 
peinigt ſei. Sie dachten ſich in ihm einen phleg- 
matiihen alten Herrn. Sein erſtes Erſcheinen 
vor ſeinen Truppen war für dieſelben eine Ueber- 
raſchung. In der ſoeben beſchriebenen Halb- 
kleidung ſaß der breitſchultrige Rieſe, aus deſſen 
großem runden Kopf unter dichten Brauen 
bligende Augen ſchauen, auf einem mächtigen, 
ſechzehn Fauft hohen Schlachtpferde — ein Bis- 
marc der neuen Welt. Im Galopp paſſirte er 
die Linien, jeder Zoll ſeines Körpers belebt. 
Seine tiefe mächtige Stimme donnerte Com- 
mandos und ſeine langen Arme bewegten ſich 
nach allen Richtungen, um ſeinen Befehlen den 
nöthigen Nachdruck zu verleihen. Brauſende 
„Cheers“ (Hurrahrufe) begrüßten ihn. Er hatte 
feine eigene Armee im Sturme gewonnen. Geboren 
wurde Shafter am 16. Oktober 1835 auf einer 
darm im Staate Michigan, in Galesborg, nahe Kala- 
mazov. Im Sommer arbeitete er mit jeinen beiden 
Brüdern zuſammen barfüßig auf dem Felde; im 
Winter gingen fie einträchtig in die Diſtricts- 
ſchule. Sie waren ſtreitbare Buben. Ezra Beck⸗ 
with, ihr alter Schulmeiſter, ſagt: Immer ſchickte 
ich die anderen Knaben eine halbe Stunde vor 
dem Shafter-Trio aus der Schule, damit jene 


Auf den 


Inſein. Spanien hat ihnen feine Gefittungsform 
mächtig aufgeprägt und Havanna iſt nur eine 
Stadt des Mutterlandes, welche in einem fernen 
Lande liegt. Die Eindrücke Froudes ſtimmen mit 
denen eines ſpäteren Beobachters überein. In 
. kürzlich über Cuba erſchienenen Buche 
agt Richard Davey: „Der Stempel des ſpaniſchen 
Mutterlandes macht ſich in Havanna überall 


fpürbar. Amerikaniſche Einflüſſe find? kaum 
ſichtbar. Havanna könnte Malaga oder Cadiz 
ſein.“ rd dieſer ſtarke Stempel beſtehen 


bleiben oder wird er unter amerikaniſcher Der- 


waltung erlöſchen? Die Analogie des britiſchen 
Weſtindiens läßt eher die erſte Alternative ver- 
muthen.“ 

Auf dem Drahtwege gingen uns heute ferner 
folgende Meldungen zu: 

London, 20. Aug. (Tel.) Wie die „Times“ aus 
Newyork melden, werden alle amerikaniſchen 
n welche zuerſt einberufen wurden, etwa 
100 an der Zahl, in kurzer Zeit entlaſſen 
werden. Bon Seiten der Behörde wird erklärt, 
daß General Merritt in Manila keine Verſtär⸗ 
kungen verlange und daß vorausſichtlich nur die 
Entſendung einiger Regimenter nach Santiago 
de Cuba erforderlich ſein werde. Man ſei augen- 
blicklich nicht der Anſicht, daß die cubaniſchen 
Kufſtändiſchen offen gegen die amerikaniſche 
Herrſchaft rebelliren werden. 

Havanna, 20. Aug. (Tel.) Die „Gazeta 
de Habana“ veröffentlicht eine Anſprache Blancos 
an die Einwohner. In derſelben heißt es, daß 
er, da die heimiſche Regierung Frieden zu ſchließen 
eingewilligt, ſeine Entlaſſung unverzüglich gegeben 
habe. denn derjenige, der das Heer und das 
Dolk zum Kriege angefeuert habe, könne nicht 
den Frieden vorbereiten. Zum Schluß heißt es, 


die Regierung glaubt, der Friede ſei nöthig, aber 


er, Blanco, ſei nicht fähig, zum Friedensſchluſſe 
beizutragen, indeſſen rathe er der Bevölkerung, 
ſich ruhig zu verhalten. 

Madrid, 20. Aug. (Tel.) Die Commiſſion für 
die Räumung Cubas wird zuſammengeſetzt ſein 
aus General Gonzales, Parrado, dem Contre- 
Admiral Pasbos Landero und dem cubaniſchen 
Zinanzminiſter Montoro. die Commiſſion für 
Puertorico iſt noch nicht gebildet. Die Kammern 
werden in der zweiten Decade des Septembers 
zuſammentreten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 20. Aug. In einem Artikel über die 
bevorftehenden Landtagswahlen ſagt die confer- 
vative „Kreuzzeitung“: „Falls die National- 
liberalen den Nathſchlägen der „Nationalzeitung“ 
(betreffend das Zuſammengehen aller liberalen 
Gruppen) folgen ſollten, jo würden die Gonjer- 
vativen den damit hingeworfenen Zehdehandſchuh 
getroft aufnehmen. Wenn aber die National- 
liberalen nicht mit den Singer, Richter, Rickert 
gehen würden, dann räth die „Kreuzzeitung“ 
hren Geſinnungsgenoſſen, da wo nicht bei ondere 
Derhältniſſe ein Abweichen erforderlich machen, 
den nationalliberalen Beſitzſtand zu achten.“ 

* Berlin, 19. Aug. Zur Herausgabe von 
Bismarcks Memoiren erfährt der „Frankf. 
Jour.“ noch, daß Geh. Commerzienrath Ad. 
Cröner von der „Union“ bezw. dem Cotta'ſchen 


Verlag kn Ha mit den Erben des Fürſten 
ereinbarungen über die Art und 


die letzten 
Weiſe, ſowie den Zeitpunkt des Erſcheinens 
getroffen hat, Es ſoll zunächſt eine Auflage von 
200 000 Exemplaren hergeſtellt werden und das 
Merk gleichzeitig in mehreren Sprachen erſcheinen. 


— Eine Berliner Firma jandte mit Ge- 
nehmigung der amerikaniſchen Regierung für 
die Verwundeten und Kranken in der amerika- 
niſchen Armee 10 000 Slaſchen natürlichen Mineral- 
waſſers nach Amerika, 

* (Der geſchäftsführende Kusſchuß der Frei- 
finnigen Volkspartei] hielt, wie die „Freiſ. 
31g.“ berichtet, am Donnerstag eine Sitzung ab, 
um die Derhältniſſe in den einzelnen für die 
Partei in Betracht kommenden Landtagsmwahl- 
Rreiſen durchzuſprechen und das Verhältniß zu 
anderen Parteien zu erörtern. Man beſchloß 
nunmehr in die Vorbereitung der Landtags- 
wahlen einzutreten. Auch iſt die Abhaltung von 
vier Provinzialparteitagen in Ausfidt genommen 
worden. 

* [ueber die Entihronung des Herzogs von 
Naffau] erzählte Fürſt Bismarck am 26. April 
1896 einem Ausſchuſſe, der ſich in Wiesbaden 
zur Errichtung eines Bismarck-Denkmals gebildet 
hatte und nach Friedrichsruß gekommen war, 
um ſich die Zuſtimmung des Zürſten zu ſichern: 

„Ich habe für den Herzog bei der Regelung 
unſerer gegenſeitigen Beziehungen im Jahre 1866 
mein Möglichſtes gethan und habe ihm auch per- 
ſönliche Dienfte erwieſen. Aver dieſes wurde mir 
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den ihnen von dieſen zugedachten Prügeln ent- 
gehen konnten. „Bill“ (der jetzige General) war 
bei den Gefechten ſtets der Anführer. Ghaiter 
wurde bei der Rekrutirung wegen angeblicher 
Lahmheit zurückgewieſen. Er verlangte jedoch ſo 
energiſch und in fo begeiſterter Art ſeine Ein- 
ſtellung, daß der rehrutirende Offizier feinen Ein- 
ſpruch zurückzog und ihn dann ſelbſt zum An- 
werbungsgeſchäft verwendete. Mit Trommelſchlag 
und Pfeifepklang durchzog darauf Shafter das 
Land und holte die Farmersbuben zum Dienſte 
für das Daterland. Als er dann auf die blutige 
Wahlſtatt eilte, zeigte es ſich bald, daß er ein 
geborener Soldat war. Die größten Ehren er- 
rang er ſich in der Schlacht von Fair Oaks in 
Dirginia im Jahre 1862. Ohne Hut und Roc, 
mit fliegenden Haaren, ein Schwert in ſeiner 
Rechten und eine Piſtole in der Linken, ſtürmte 
er an der Spitze ſeiner Compagnie wie ein 
Wirbelwind dahin und brachte Feuer in das 
ganze Regiment, Obgleich verwundet, hielt er 
bis zum Ende des glorreichen Tages aus. Für 
dieſe Heldenthat wurde er durch Verleihung 
einer beſonderen Medaille und Ernennung zum 
Oberſtlieutenant geehrt. Als der Krieg be- 
endet war, wurde er mit dem Range eines 
Brigade-Generals entlaſſen. Er war damals 
33 Jahre alt und kehrte auf die Farm in 
Kalamazov zurück, um hinter Pflug und Egge 
den Kampf mit der Natur wieder aufzunehmen, 
1866 wurde er auf Empfehlung des Senators 
Julius Cäſar Burrows als Oberſtlieutenant zur 
regulären Armee einberufen und führte die 
Indianer Campagne, als die ganzen Nockn 
Mountains von der canadiſchen bis zur megikani- 
ſchen Grenze ein Indianerſchlachtfeld waren. Das 
Gebiet, in welchem Shaſter commandirte, der 
Südweſten von Texas, war von Indianern. 
ihnen in Robheit ebenbürtigen Squatters und 


in doppelter SHinfiht erſchwert. Bei meinem 
alten Herrn beſtand ein großer Widerwille gegen 
das herzogliche Kaus, der von feinen Erinne- 
rungen an den Nheinbund ſich datirt, und über- 
dies hat er dieſen Widerwillen auch von feinem 
Dater geerbt. Das zweite Kinderniß war die 
ungünſtige Stimmung der Bevölkerung gegen 
den Herzog, der fie durch fein Jagdgeſeßz ſich 
entfremdet halte. die Bauern hatten ſich ſogar 
an den König gewandt und ihn gebeten, er möge 
nicht geſtatten, daß fie wieder unter die Regierung 
ihres Herzogs kämen. Ich konnte alſo zu ſeinen 
Gunſten nicht fo viel thun, wie ich mit Nückſicht 
auf das Wohlwollen, das er mir ſtets bewieſen, 
gern gethan haben würde. Dazu kam aber noch 
ein anderer Grund, der die Dernichtung der 
Selbſtändigkeit Naſſaus wünſchenswerth erſcheinen 
ließ. Nach 1866 konnten wir nicht wiſſen, ob 
wir nicht zum zcbeiten Male mit Oeſterreich in 
einen Krieg verwickelt werden konnten. Bei der 
großen Vorliebe, die der Herzog für alles hatte, 
was öſterreichiſch hieß, wurde es für bedenklich 
gehalten, ſo dicht hinter den Kanonen von 
Coblenz einen mit Oeſterreich befreundeten Staat 
zu haben. Mir hat es perſönlich leid gethan, 
daß Naſſau einverleibt würde. Ich hielt es für 
ein Ideal, über ein kleines Jürſtenthum mit 
Bädern, guten Weinen, guten Jagdgründen und 
herrlichen Ufern zu regieren. Es hätte ebenſo gut 
beſtehen bleiben können wie Braunſchweig und 
andere kleine deutſche Staaten, aber ich habe 
ſchließlich der beſſeren Einſicht meines Meiſters 
nachgegeben.“ 

* [Die Gänſemäſter im Oderbruch! find, wie 
ein Abonnent der „Doſſ. Ztg.“, der das ganze 
Oderbruch beſucht hat, dem genannten Blatt 
ſchreibt, durch die neuen Maßregeln der Behörden 
ſchwer geſchädigt. Sämmtliche Beſitzer haben 
dem Gewährsmann der „Doſſ. 31g.“ erklärt, daß 
ſie das Mäſten der Gänſe aufgeben müſſen, wenn 
die behördlichen Vorſchriften nicht gemildert 
würden. 

* Aus Schönebeck an der Elbe ſchreibt man 
dem „Berl. Tagebl.“: Ein ſchlechtes Andenken hat 
die diesjährige Reichstagswahl in einem hieſigen 
größeren induſtriellen Betriebe hinterlaſſen. Der 
Beſitzer ſcheint die Weberjeugung gewonnen 
zu haben, daß alle ſeine Arbeiter jocialdemo- 
kratiſch wählten, deshalb beſchloß er eine ſchreck⸗ 
liche Maßregelung derſelben. Auf der Stelle ent- 
laſſen konnte er die „Sünder“ nicht, da dies 
einen Stillſtand des Betriebes herbeigeführt hätte, 
und ſo that er etwas anderes. Zuerſt verbat er 
ſich den Gruß der Arbeiter, auch der Jabrinball 
gehört fortan zu den geweſenen Dingen, und 
ſchlleßlich hat er angeordnet, daß in Zukunft die 
ſonſt reichlich gefloſſenen Unterſtützungen an 
hranke Arbeiter oder deren Angehörige fort- 


fallen ſollen. 
Frankreich. 


Paris, 19. Aug. General Zurlinden beſtimmte 
die Zuſammenſetzung des Unterſuchungsgerichts, 
vor welchem der Major Eſterhazy erſcheinen 
wird. Den Vorſitz des Gerichts wird der General 
Zlorentin, Commandeur der 9. Infanteriediviſion, 
führen. Das Datum des Zuſammentritts des 
Gerichts iſt noch nicht feſtgeſetzt, da General 
Zurlinden den Mitgliedern deſſelben etwa 8 Tage 
Zeit geben will, um die Acten zu ſtudiren. 


Von der Marine. * 
Die diesjährigen Flotten- Manöver. 
W. An Bord S. M. Flottenflaggſchiff „Blücher“, 
K 18. Auguſt. 


Die Zlotienmanöver find den Kerbſtübungen 
des Heeres nachgebildet; ſie dienen dazu, das 
kriegsmäßige Zuſammenwirken der verſchiedenen 
Geſchwader, Diviſionen und Zloitillen gründlich 
einzuüben und damit die Kriegsbereitſchaſt der 
Flotte zu vollenden. Aber von den Manövern 
am Lande unterſcheiden ſie ſich doch in ihrem 
ganzen Verlaufe ſehr bedeutend. Einmal ſtellen 
die Flottenmanöver meiſtens nicht eine Reihe zu- 
ſammenhängender Kriegsereigniſſe dar, ſondern 
beſtehen aus mancherlei unabhängigen Einzel- 
übungen. Das hat ſeinen guten Grund in der 
Mannigfaltigkeit der Aufgaben, die einer Schlacht- 
lotte und insbeſondere der deutſchen Schlacht. 
lotte im Kriege zufallen. Allerdings ſoll auch 
die Schlachtflotte genau wie das Zeldheer den 
Feind ſuchen und ſchlagen, wenn fie den Kampf 
mit einiger Ausſicht auf Erfolg annehmen darf. 
Aber da liegt der Haken; nur die nöthige 
Macht kann dieſe Ausſicht auf Erfolg 
ſchaffen. Deutſchland beſitzt jetzt noch keine 
genügende Schlachtflotte, trotzdem ſeine Marine 
Flottenmanöver abhält. das Zloiterflagg- 
ſchiff iſt kein Linienſchiff, d. h. kein ſchweres ge- 
panzertes Schlachtſchiff, ſondern ein braves, altes 
Schulſchiff ohne Panzer und ohne Kanonen, doch 
E REES STERNEN & BEICZWEHE) AS FRAIZENE MED TREE EEE TI, 


mexikaniſchen Räubern überfluthet; er fegte die 
Bande wie ein Wirbelwind fort, dann räumte 
er in Arizona mit den wilden Apachen auf. Am 
3. Mai 1887 avancirte er zum Brigadegeneral 
und wurde genau zwei Jahre ſpäter zum General- 
major befördert, in welcher Charge er das 
Invaſionsheer auf Cuba befehligt. Er war zwei 
mal verheirathet; ſeine zweite Frau war eine be- 
rühmte Schönheit, ſie iſt vor anderthalb Jahren 
geſtorben. Er hat niemals, wie ſo viele andere, 
die politiſchen Stränge in Waſhington gezogen, 
um ſein Avancement in Friedenszeiten zu fördern. 
So iſt er in den letzten dreißig Jahren für das 
Bolk im Oſten faſt unbekannt geblieben. Während 
dieſer Zeit war er bei den Indlanerſcharmützeln 
engagirt. Er ift jetzt 63 Jahre alt, hat aber die 
Energie und Lebhaftigkeit eines Zünßzigers. 


Der Fuß der Chineſin. a 

Ein junger Militärarzt, der der franzöflihen 
Geſandiſchaft in China beigegeben ift, wußte ſich 
behufs eingehender Unterſuchung den Zuß einer 
Chineſin zu verſchaffen, der im franzöſiſchen Spital 
in peking amputirt worden war. Er ſtammte 
von einem Mädchen aus dem Volk und war ver- 
ältnißmäßig noch etwas groß: er hatte eine 
änge von 17 Cim., während der Zuß einer vor- 
nehmen Chineſin nie 14 Ctm. überſchreitet. Er 
hat die Form eines rechtwinkligen Dreiecks, deſſen 
9 55 der Rift bildet. Die vier kleineren 
ehen find vollſtändig untedd neswängt 
und ruhen mit ihrer obe dem 
Boden. Die Nägel find ein nAdlich 
ift die Bewegung der Gelen das 
anze Gewicht des Körpers? auf ber Ferfe; 
o kommt es, daß ſich die älteren Frauen beim 
Gehen eines Stockes bedienen en geren 
richten beim Gehen die Arme eimas nad aus- 
wärts, um fih im Gleichgctoian su halten. 
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nein, um genau zu fein, es hat zwei kleine Salu 
geſchütze, die ſcherzweiſe „die beiden Wallbüchſen“ 
genannt werden. Don den beiden Geſchwadern 
der Schlachtflotte befteht nur eins aus Linien- 
ſchiffen. Aber auch dieſes erfte Geſchwader hat 
doch nur eine Diviſion, die aus vollſaftigen 
kernigen Schlachtſchiffen neuer Art, den Schiffen 
der Brandenburgklaſſe, zuſammengeſetzt iſt; die 
„weite Divifion” hat nur veraltete kleine Schiffe. 
„Baden“, „Balern“ und „Oldenburg“. „Baden“ 
und „Baiern“ find letzthin friſch aufgearbeitet 
worden, haben auch andere Aefjel bekommen, 
aber ihre Panzer und Panzergeſchütze ſind natürlich 
die alten geblieben. Wenn man ihn noch fo gut 
füttert und pflegt, kann der Eſel eben nicht zum 
Pferde werden. Und die „Oldenburg“ gar, die 
iſt erſt kürzlich von einigen Engländerinnen nicht 
etwa als man-of-war, ſondern ganz ſachgemäß 
als baby-of. war benannt worden. Dieſer biſſige 
Witz ſagt ebenſo viel wie ein langathmiger Vergleich 
der „Oldenburg“ mit den reichlich dreimal größeren 
und faſt fünfmal ſtärkeren neuen Schlachtſchiffen. 
Das zweite Geſchwader hat wieder zwei Diviſionen; 
beide beftehen nicht aus Schlachiſchiffen, ſondern aus 
den zwar neuen und tüchtigen, aber doch recht 
kleinen Küſtenpanzerſchiffen der „Siegfried“ -Klaſſe, 
deren jedes kaum ein drittel ſo groß und kaum 
ein Drittel jo ſtark wie ein Linienſchiff iſt. Diefe 
Schiſſe find für die Friedensübungen als Noth- 
behelf in die Flotte eingeſtellt; im Kriege aber 
ſind die acht vorhandenen Küſtenpanzerſchiffe für 
die Dertheidigung des Kaiſer Wilhelm-Kanals 
beſtimmt, werden alſo an den Bewegungen der 
Schlachtflotte vor den deutſchen Küſten nur in 
der Nähe ihres Vertheidigungsgebietes Theil 
nehmen dürfen. Spärlich ſieht es auch noch mit 
Kreuzern für den Aufklärungsdienſt aus. Für 
die geſetzmäßige Schlachtflotte von 17 Linien- 
ſchiffen (1 Flottenflaggſchiff und 2 Geſchwadern 
zu je 8 Schlachtſchiffen) ſollen 6 große und 16 
kleine Kreuzer verfügbar ſein. In dieſem Jahre 
hat die Flotte nur 4 kleine Kreuzer als Dorpoſien 
und Kundſchafter. Davon iſt nur einer, der 
„Greif“, ein wirklich ſchnelles Schiff; um über- 
haupt zwei Gruppen dieſer Spähſchiffe bilden 
zu können, hat man als Stellvertreter noch ein 
Torpedodipiſionsboot und ein Transportſchiff ein- 
ſtellen müſſen. 

Dieſe kleine Betrachtung war nöthig für den 

Binnenländer; er könnte ſonſt denken, wenn er 
von den Flottenmanövern lieſt, wir hätten ſchon 
eine Schlachtflotte. Nicht die Zahl der Schiffe 
macht dieſe, ſondern die richtige Zuſammenſetzung 
aus echten Schlachtſchiffen und wirklichen Kreuzern. 
Aber trotzdem es noch am richtigen Werkzeug 
hapert, find die Jlottenmanöver doch ſchon heute 
unentbehrlich für die Schulung der Offiziere und 
Nannſchaſten. 
Am 18, und 19. waren bei Tage taktiſche Jahr⸗ 
übungen auf dem großen Exercirplatz der Flotie, 
der zwiſchen der Kieler FZöhrde und den Südküſten 
Alſens und der benachbarten däniſchen Inſeln 
liegen. 

Kiel, 20. Aug. (Tel.) Die Manöverflotte geht 
heute zunächſt nach Rügen und nach zweitägigen 
Manövern in nächſter Woche von dort nach Neu- 
fahrwaſſer (wo ihre Ankunft bekanntlich für den 
26. Auguſt angekündigt ift). 


Danziger Lokal-Zeitung. 
a Danzig, 20. Auguft. 
Weiterausſichten für Sonntag, 21. Auguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Heiter bei Wolkenzug, warm, vielfach Gewitter. 
Lebhafter Wind. 


* [Herr commandirender General v. Lenhe] 
iſt geftern Abend in Thorn eingetroffen. Heute 
Vormittag hielt derſelbe dort, wie uns telegraphiſch 
gemeldet wird, in Gegenwart des Commandeurs 
der 35. Diviſion eine Beſichtigung der Infanterie- 
Regimenter v. Borde und v. d. Marwitz ab. 


* [Artillerie-Infpection.] Die Herren General- 
Lieutenant v. Kettler von der erſten Fuß- 
Artillerie-Inſpection und General-Major Irhr. 
v. Reitzenſtein trafen geſtern Abend behufs 
Inſpicirung hier ein und nahmen im Hotel 
„Danziger Hof“ Wohnung. 


* [&iscalamität.] In Folge des milden 
Winters und des jeglichen Mangels an Natureis 
hat ſich in letzter Zeit, insbeſondere in den vor⸗ 
angegangenen heißen Tagen, auch in unſerer 
Stadt eine große Eisnoth bemerkbar gemacht. 
Daher iſt die Nachfrage nach Kunſteis, ins- 
beſondere auch von Seiten der Fleiſch- und 
Wurfigeihäfte, Molkereien u. ſ. w., für welche 
das Eis unentbehrlich iſt, und welche in früheren 
Jahren ausſchließlich Natureis verwendet haben, 
eine ſehr große und über die Vorfahre weit 


Schließen fie die Ferjen aneinander, fo verlieren 
fie daſſelbe. Wie die „Illuſtration“ berichtet, be⸗ 
hauptet ein chineſiſcher Geſchichtsſchreiber, daß die 
Diode, den Fuß künſtlich zu verkleinern, ſchon 
1100 Jahre vor Chriſti Geburt durch die Kaiſerin 
Ta-ki, die einen Klumpfuß hatte, eingeführt 
wurde. Sie ſoll ihren Gemahl überreden 
haben, die künſtliche Derkleinerung der Füße 
der Mädchen durch Geſetz anzuordnen, un 
jo die züße der weiblichen Unterthaner 
dem ihrer Kaiſerin ähnlich zu machen. S 
wurde der kleine weibliche Fuß Muſter der Schön⸗ 
heit und des feinen Geſchmackes. Andere bes 
haupten, daß die künftlihe Derunftaltung des 
Jußes den Zweck hatte, die Frauen am Laufen 
zu hindern, zur größeren Sicherheit für die eifer- 
ſüchtigen Ehemänner. Freilich war damit der 
Zweck nur ſehr unvollkommen erreicht, denn der 
kleine Fuß hindert die Chineſinnen nicht, zu 
laufen, zu tanzen, Ball zu ſpielen, ja ſogar ju 
Pferd und auf dem Geil akrobatiſche Künſte aus- 
zuführen. Schon verſchiedene Vereine in Chin“ 
machten den Verſuch, gegen die Unſitte anzu 
kämpfen, aber ſteis vergeblich, während es katho: 
liſchen Miſſionaren in einigen Fällen gelungen iſt 
Vor einiger Zeit wollten amerikaniſche Miffionarg 
an den Raiſer die Bitte richten, er möge durch 
Geſetz der barbariſchen Sitte ein Ende machen 
und beauftragten den amerikaniſchen Geſandter 
der Vereinigten Staaten in China, ihr ſchriftliche 
Geſuch in einem prächtigen ſilbernen Behälter den 
Tſungli-Jamen zu überreichen, um es durch des 
Minifter in die Hände des „Sohnes des Himmels“ 
gelangen zu laſſen. Aber das Zjungli-Yamen er 
klärte, der Kaiſer laſſe feinen Unterthanen dar 
Recht, zu thun, was ihnen beliebe, und es werd 
ihm das Geſuch nicht überreichen, aber de“ 
ſubernen Behälter, da er künſtleriſchen Wert 
babe, behalten und im Archiv aufbewahren 
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rn Yur Demung dieſes Bedürkniſſes 
fofi ausſchlleßlich die Eisproductlon auf dem 
dieſigen Schlachthofe vorhanden. Obgleich nun 
die dort befindlihe Kälte Maſchine feit Ende 
des Winters ununterbrochen Tag und Nacht 
Eis ptoducirt, und obgleich die Schlachthof- Der · 
waltung mit ſehr erheblichen Dorräthen an 
künitlihem Eis in den Sommer ging, iſt es doch 
nicht möglich geweſen, der Nachfrage zu genügen. 
Zür die Folge wird dies in noch geringerem 
Maß geſchehen können, da die angeſparten 
Dorräthe inzwiſchen verbraucht find. Allen An- 
iprüchen gerecht zu werden, iſt ausgeſchloſſen und 
en wird daher nicht zu vermeiden fein, daß den 
einzeinen Abnehmern das Eis in nicht ganz 
regelmäßigen Zwiſchenräumen geliefert wird. 
eine weitere Erhöhung des Eispreiſes wird 
nich eintreten, jo daß alſo der Centner hier 
nur 120 Mu. koſten wird, während er, wie 
bereits mitgetheilt, in Berlin ſchon auf 1,80 Mk. 
geſtiegen iſt. 


» eandwirkhſchaftliche Derſuchsſtation der 
Lan dwirthſchaftshkammer für Wefpreußen. !] 
Nach dem foeben veröffentlichten Bericht über die 
Thätigkeit dieſer Station pro 1897 wurden im 
ganzen eingeſandt und unterſucht 2584 Proben 
aller Art, und zwar: 662 Proben Düngemittel, 
218 Zutterminlel. 38 Oelſaaten, 25 Böden, 33 
Waſſer, 5 Schmieröle, 913 Milch, 18 verſchiedene 
Nahrungsmittel, 469 Sämereien und drei Proben 
verschiedenes Andere. Angaben, wie weit bei 
den Dünrge- und FJuttermittein der ge- 
fundene Gehalt an werthbeſtimmenden Be- 
ſtandtheilen von dem arantirten abwich, 
können diesmal noch nicht gemacht werden: 
erſt ſein Beginn des neuen Jahres wird jedem 
on den Landwirth abgehenden Atteſt über aus- 
geführte Analpſen eine frankirte Poſtnarte bei- 
gelegt, welche mit Angabe der geleiſteten Garantie 
zurückerbeten wird. Die Futtermittel werden je 
nach Wunſch des Einſenders entweder nur auf 
Nährfiofigehalt (Protein und Zeit) oder nur auf 
Reinheit oder nach beiden Richtungen unterfudt. 
In Betreff „Reinheit“ zeigten gerade die gebräuch 
lichten Araitiuttermittel Kleie, Rüb- und Lein- 
kuchen ein ſehr unerfreuliches Bild. Don 
Deizenkleie mußten 21 Proc., von Roggen- 
hleie 32 Proc., von Leinkuchen 40 Proc. und 
von Rübkuchen gar 68 Proc. der auf Reinheit 
unterſuchten Proben beanſtandet oder doch ernit- 
lich bemängelt werden. Bei Kleie handelt es ſich 
meiſt um Zuſatz weſentlicher Mengen von Ge- 
treideausputz, bei Rüb- und Leinkuchen um den 
Gehalt bedeutender Mengen Senf, Dotter und 
anderer Unkrautſamen. Hand in Hand mit der 
artiger Derunreinigung geht meiſt ein größerer 
Gehalt an Sand. Es wurden ferner beanſtandet: 
Eine Probe Reisfuttermehl, eine Probe Gerſten⸗ 
ſchrot, zwei Proben Maisſchrot, ſechs Proben 
Mais (Hörner), drei Proben Gonnenblumen- 
kuchen, vier Proben Fanfkuchen, eine Probe 
Palmkernkuchen, eine Probe Erdnu kuchen, zwei 
Proben Roggenmehle. Sieben aſſer proben 
(von 33 eingeſandten Proben) waren für 
Trintz- reſp. andere Gebrauchszwecke untauglich. 
— Bei den Samenproben ſpielte die Unter- 
ſuchung von Alee- und rasſamen auf 
Gehalt an Kleeſeide eine mefentlihe Rolle. Don 
den in dieſer Richtung unterſuchten 362 Proben 
waren 30,9 Proc. ſeidehallig. In Betreff der 
Keimfäbigkeit ließen namentlich Lupine und 
Seradella zu wünſchen übrig. wo 1 


* (Gocieldemohratiihe Bewegung in Weſt⸗ 
und Oftpreußen.] Der am 29. d. M. in Königs- 
berg ſtattfindende ſocialdemokratiſche Parteitag 
für Weſt- und Oſtpreußen ſoll ſich mit dem Dor - 
schlage deſchäftigen, für den im nächſten Monat 
in Stuttgart ftattfindenden allgemeinen Parteitag 
einen Beſchluß über die Beiheiligung an den 
Landtagswahlen herbeizuführen, eventuell 
unter welchen Dorausſetzungen überhaupt die 
Partei ſich an den Wahlen betheiligen ſoll. 

— — 

Kirchenbau in Kladau. ] Für den 1256 
Seelen umfoffenden, inmitten der Diaspora 
belegenen Dicariatsbezick Kladau (diöceſe 
Darızig Höhe,) reicht das nur ca. 100 Perſonen 
umfaſſende Schulzimmer als Andachtsraum bei 
weitem nicht aus. Zum Bau eines Botteshaufes 
find bisher ungefäyr 1550 Mark verfügbar. 
Weitere Beiträge können die betheiligten Evan- 
geliſchen, meift Kleinbauern und Arbeiter, welche 
neben ihrer Belaftung mit Staats- und Communal- 
fteuern zur Deckung einer durch einen Chaufjee- 
bau veranlaßten großen Schuldenlaſt der 
betreffenden Landgemeinde beizutragen und. ſo- 
weit noch zur Stammzirchengemeinde Sobbowitz 
gehörig, auch hohe Kirchenſteuern zu entrichten 
baben, nicht leiſten. Wenn auch die Guſtav Adolf- 
Dereine, welche bei Aufbringung des obigen 
Baufonds bereits in dankenswerther Weiſe mit 
eingetreten find, vorausſichtlich ihre fernere Hilfe 
nicht verſagen werden, iſt doch eine allgemeinere 
Unterſtützung der Gemeinde Kladau noth- 
wendig. Es iſt daher bereits eine Kauscollecie 
bewillign und nun ſoll auch eine einmalige 
Rirhencollecte in allen evangeliſchen Kirchen Meit- 
preußens ſtanfinden. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
13. bis 19. Auguft 1898 wurden geſchlachtet: 
82 Bullen, 34 Schſen, 98 Kühe, 146 Kälber, 
468 Schafe, 765 Schweine, 5 Pferde. Don aus. 
märts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
123 Rinder viertel. 88 Aälber, 240 Schafe, 2 Jlegen, 
84 ganze und 8 halbe Schweine. 


* Beſuch.] die Schüler des Lehrerſeminars in 
Oſterode trafen geſtern Abend hier ein, nahmen im 
Hotel „Berliner Hof” Wohnung und beſichtigten heute 
die Sehens würdigkeiten unſerer Stadt und Umgegend. 


= Begräbniß ,] Ein großes Trauergefolge geleitete 
den im Alter von 72 Jahren verſtorbenen bekannten 
Danziger Muſiner und Componiſten Geiſelbrecht 
geſtern Nachmittag zur letzten Ruheſtätte auf dem St. 
Barbara Kirchhofe. Den Sarg jhmückten u. a. Kränze 
des Civil-Mufikervereins und der Hauskapelle des 
„Freundſchaftlichen Gartens“, der er Verſtorbene 
lange Jahre angehört hat. Die geſammte Thyeil'ſche 
Kapelle führte die Trauermuſik aus und Hr. Prediger 
Kevelhe hielt die Grabrede. 


„ (Boftatifhes.] Zur Beförderung von Briefſen⸗ 
dungen nach der Inſel Cuba bietet ſich Gelegenheit 
mit dem am 20. Auguft, 4 Uhr Nachmittags, von Kam- 
burg und am 23. Auguft, 4 Uhr Nachmittags, von Beefte- 
münde nach Havanna abgehenden Dampfer der Ham- 
burg-Ameriha-Linie. Nach Abgang dieſes Dampfers 
werben Sendungen nach Cuba — wie früher — auf 
dem wieder eröffneten Wege über Newyork Beförde- 
tun? erhalten. 


Ir et im Schier It.] per Regierungs-. 
efejor n Meyer m Danzig iſt zum ſtellver 


* mer‘ ‚Der Anabe ern m 
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1} von einem Wagen und erlitt einen Armbruch. 


tretenden Vorſitzenden der Schiedsgerichte der Arbeuer⸗ 


verſicherung in Marienburg ernannt worden. 


* [Communalbeamten-Kaſſen.] Bezüglich der Ge- 
nehmigungspflicht der in großer Anzahl beftehenden 
Penſions-, Wittwen-, Gterbe- etc, Kafjen von Com- 
munalbeamten hat der Miniſter des Innern entſchieden, 
daß derartige Kaſſen nur dann der Genehmigungspflicht 
nach Maßgabe der allerhöchſten Cabinetsordre vom 
29. September 1833 unterliegen, wenn die Communal. 
verbände ſich an der Unterhaltung derselben gar nicht 


oder zwar durch Beiträge betheiligen, ohne jedoch eine 


Verpflichtung 91 Deckung etwaiger Fehlbeträge zu 
übernehmen. Iſt dagegen eine ſolche Verpflichtung 
übernommen, fo bedarf es jener behördlichen Ge- 
nehmigung ebenſo wenig, wie für die von den Com- 
munalverbänden ſelbſt für ihre Beamten etwa er- 
richteten Kaſſen. Inwieweit bei irgend welcher Be- 
theiligung des Communalverbandes eine Mitwirkung 
der Aufſichtsbehörde des letzteren erforderlich iſt, 
richtet ſich nach den Communal-Derfaſſungs-Geſetzen. 


U [Ein Danziger Uhrendieb.] Aus Kopenhagen 
berichtet man uns: Wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
wurde am Bord des am 16. d. Mis. hier eingetroffenen 
Schooners „Hedwig“ aus Barth, Capitän Zabel, auf 
der Reife von Danzig nach England, am zweiten Tage 
nach der Abfahrt von Danzig ein „blinder Paſſagier“ 
entdeckt, welcher m. im Laſtraum verſtecht hatte 
Nachts, als Alles ftill war, ſchlich er ſich aufs Deck, 
um frische Luft zu ſchnappen. Der wachthabende 
Matroſe, welcher den Burſchen zuerft erblickte, als er 
in den Maſt hinaufkleiterte, glaubte es mit dem wahr- 
haftigen Klabautermann zu thun zu haben, und rief 
den Gapilän herbei. Der Capitän nahm nun den 
Fremden ins Verhör und unterſuchte den Raum in der Laſt, 
wo er ſich verſtecht hatte. Der blinde Paſſagier gab an, 
daß er Max Grünth heiße. 18 Jahre alt und ein 
armer Handwerker ſei, der dieſen Weg gewählt habe, 
um in die weile Welt zu kommen. Als aber der 
Capitän in feinem Verſtech einen Kaſten mit etwa 180 
werthvollen Gold- und Silbergegenſtänden fand, mußte 
angenommen werden, daß dieſelben geſtohlen ſeien. 
Grünth verweigerte ſede Auskunft darüber, wie er in 
den Beſitz der Sachen gekommen ſei. Der Capitän ließ 
nun den Burſchen bewachen und beſchloß, ihn bei An- 
kunft in Kopenhagen der Polizeizuüberantworten. Auf der 
Außenrhede angekommen, wurde ein Boot klar gemacht; 
Grünth wurde an das Zallreep geführt und der Capitän 
ftand auf der oberſten Stufe der Kajütentreppe. Aber 
in demfelben Augenblick ſchlug Grünth ſeinen Wächter 
nieder, ſprang ins Boot, jhnitt die Troſſe ab und 
ruderte eiligſt dem Cande zu. Der Capitän holte feinen 
Revolver und ſandte dem Flüchtling ein paar Schüſſe 
nach, aber ohne zu treffen. Inzwiſchen wurde ein 
zweites Boot klar gemacht, aber ehe da elbe die Brücke 
erreichte, war der Zlüchtling verſchwunden. der 
Capitän begab ſich auf das deutſche Conſulat und zur 
Polizei und ein Dutzend Geheimpoliziſten ſuchen jetzt 
nach dem vermeintlichen Juwelendieb. der Kaſſen 
Be Koftbarkeiten befindet ſich in den Händen der 

olizei. 


v0 
Er fand Aufnahme im chirurgiſchen Stadtlazareth. 


1 In der vergangenen Nacht fuhr 
ein junger Mann auf einem unbeleuchteten Zahrrade 
in der Tanggaſſe auf dem Trottoir. Als er bemerkte, 
daß ein Schutzmann auf ihn zukam, ee er fein Rad 
gegen ein Haus und lief davon. Nach einiger Zeit 
ham er wieder zu dem Schutzmann, der das Rad in- 
zwiſchen anderweitig untergebracht hatte, und bot ihm 
daſſelbe für 50 Pf. zum Kauf an. Da der Beamte 
hieraus und aus den weiteren Redensarten merkte, 
daß er es mit einem Irrſinnigen zu thun hatte, brachte 
er denſelben nach der Irrenſtation in der Töpfergaſſe, 
wo er aufgenommen wurde. Dort ſtellte ſich heraus, 
daß der Betreffende ſchon früher einmal dort Auf- 
nahme gefunden hatte. 


„ ,Kampfhähne.“]! Zwiſchen zwei Kausdlenern 
eines hiefigen Gaſthofes entſpann ſich heute Morgen 
ein blutiger Kampf. Der Hausdiener W. wurde dabei 
erheblich am Kopfe und an den Armen, angeblich mit 
einem Meſſer, verletzt und mußte nach dem Lazareth 
in der Sandgrube gebracht werden. Die beiden Haus- 
diener waren bei der Schlägerei übrigens fo in Wuth 
gerathen, daß fie ſelbſt den energiſchen Eingriffen ihres 
Principals ſich widerfegten und erft, als derſelbe aus 
einem Revolver einen Schreckſchuß abfeuerte, von ein- 
ander abliehen, 


„ [n finntofer Wuth] hat ſich geſtern der 
Schloffer Richard G. ſelbſt nicht unerheblich verletzt. 
®. wohnt bei feinem Bater, einem auf Kohe Seigen 
wohnenden Schiffszimmergeſellen, und gerieth mit 
dieſem in Streit, der damit endigte, daß Richard G. 
vor die Thür befördert wurde. G. war jedoch in eine 
fo tobſüchtige Stimmung gerathen, daß er mit den 
Zäuften die Scheiben der elterlichen Wohnung ein- 
ſchlug und ſich dabei die rechte Hand in der Nähe der 
Pulsader aufſchnitt. G. wurde in Folge des Blut- 
verluftes und der auf feinen Wuthzuſtand eintretenden 
Reaction ohnmächtig und blieb liegen, Einige Paflanten 
legten ihm einen Nothverband an und brachten ihn 
nach dem Garniſonlazareth. Dort wurde G. verbunden 
und mit dem flädtiichen Krankenwagen nach dem Stadt- 
lazareth in der Sandgrube gefahren. 


* [Zafhendiebftähle.] Dem Supernumerar M. 
wurde an den Schaubuden auf dem Wallterrain ein 
ae en mit 25 Mk. Inhalt aus der Taſche ge- 

ohlen. Ebenſo erging es der Frau N. aus Gr. Liebenau. 
weiche ihr ſchwerkrankes Kind im Lajareth in der 
Sandgrube beſuchte und Abends ſich die Schaubuden 
anſah. Ihr wurden dort 16 Mk., ihrer Begleiterin 
ein Rleinerer Betrag geftohlen, > 


[euer] Ein größerer Schornſteinbrand War in 
der berfloſſenen Nacht in dem Haufe Pfefferſlabt Nr. 59 
entſtanden. Die Feuerwehr hatte von etwa 2 bis gegen 
4 1 Morgens mit vollſtändiger Beseitigung deſſelden 
zu thun. 


lschbffengericht.] Jene dreiſte Schwindlerin. 
welche im Mär; d. Js. mehrere hieſige Zleiſchermeiſter 
um Wurſtwaaren prellte und zu prellen verſuchte, ſtand 
gefiern in der Perſon des fiebzehnjährigen Dienft- 
mädchens Margarethe Wrobel vor Gericht, um ſich 
wegen dieſer Betrügereien zu verantworten. Sle führte 
dieſelben dadurch aus, daß ſie bei den Fleiſchermeiſtern 
J. und St. hier größere Beftellungen, z. B. von je 
einem 12pfündigen friſchen Schinken, 4 Pfund Sleiſch, 
Rouladen, 4 Pfund Wurſt und mehreren Paaren Wiener 
Würſichen, angeblich für eine Frau Grabowski, Weiden⸗ 
aſſe 27, machte, indem fie angab, Schinken und Sleiſch 
olle am nächſten Morgen, nebft quittirter Rechnung, 
an die bezeichnete Adreſſe geſandt werden, während 
fie die Wurſt und Würſichen gleich mitbringen müſſe. 
In beiden Zällen erhielt die Angeklagte die Wurſt⸗ 
waaren ausgeliefert und die beiden Sleiſchermeiſter 


murbenferft am folgenden Tage gewahr, daß fle, und 
war ein jeder um 3 Mk. 20 Pf. betrogen waren. denn 
wie fie bei der beabſichtigten Ablieferung des Fleiſches ıc. 
erfuhren, exiftirte in der Weidengaſſe 27 keine Frau 
Grabowski. Einige Tage ſpäter wurde die a 
abgefaßt, als fie bei einem anderen Fleiſchermeiſter 8. 
der von dieſem Schwindel ſchon gehört hatte, eine ähn- 
liche Beſtellung machte. Die Angeklagte wurde zu drei 
Monat Sefängniß verurtheilt. 


„ Hundeſperre.] Die jeit Mitte Mai beftehende 
Hundeſperre in den Gemeinden Landau, Naſſenhuben, 
Krampitz, Müggenhahl und Hundertmark des Kreiſes 
Danziger Niederung ſowie in den Amtsbezirken Prauft, 
Langenau, Suckſchin, Ohra und Schönfeld des Kreiſes 
Danziger Höhe iſt aufgehoben. Die Hundeſperre beſteht 
jet noch in den Autsbeirken Cöblau. Goſchin. 
Straſchin, Saalau und Meiſterswalde, ſowie in den 
Oriſchaften Kowall, Sulmin und Ottomin. 


* (Dacanzenlifie für Militäranwärter.] Dom 
1. September bei der Oberpoſtdirection in Danzig. 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und tarifmähiger 
Wohnungsgeldzuſchuf. Gehalt ſteigt bis 900 MR. — 
Dom 1. September bei der Oberpoftdirection in Gum- 
binnen, Poſtſchaffner, 800 Mk. Gehalt und 60—144 DIR. 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt fteigt bis 1500 Mk., die 
Stelle ift penſionsberechtigt. — Dom 1. November bei 
der Dberpofidirection in Königsberg Poſtſchaffner, 
800 Ma. Gehalt und 60 bis 180 Mk. Mohnungsgeld- 
zuſchuß; das Gehalt kann bis 1500 Mu. feigen; die 
Stelle iſt penſionsberechtigt.— Dom 1. November bei der 
Oberpoſtdirection in Königsberg Landbriefträger, 700 Mk. 
Gehalt und 60—180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß; Gehalt 
kann bis 900 Mk. ſteigen; die Stelle iſt penſionsberech 
tigt. — Vom 1. Oktober bei der Regierung in Königs- 
berg Portier im Ober - Präfidial- und Regierungs- 
gebäude; 1000 Mk. Gehalt, wovon 10 Procent für Be- 
nutzung einer Wohnung in Abzug kommen. — Bon fo- 
gleich bei der königl. Strafanſtalt in Wartenburg (Oſtpr.) 
Auffeher; vom Tage der Anftellung 75 Mh. monatlich 
Gehalt und 10 Mk. Miethsentſchädigung. Das Gehalt 
ſteigt bis 1500 Mk. — Dom 15. September beim 
Amts vorſtand in Frauendorf (Pommern) Amispolizei- 
fergeant, 975 Mk. Gehalt und 100 Mk. Uniformgelder; 
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 75 Mk. bis zum 
Magimalgehalt von 1350 Mk. — Dom 1. September 
beim Magiſtrat bezw. der Polizei-Derwaltung in ‚Ino- 
wrazlaw Polieifergeantenfielle Nr. 8, Jahresgehalt 
1200 Mk. ſowie 50 Mk. Kleiderzuſchuß jährlich, von 3 
zu 3 Jahren Zulagen von 80 Mh. bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 1400 Mk. 


n für den 20. Kuguſt.] Derhaftet: 
7 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 Perfon wegen Haus. 
friedensbruchs, 3 Perſonen wegen Trunkenheit. 1 
Bettler, 1 Obdachloſer. — Verloren: 1 Poriemoievuu 
mit 22 Mh., 1 runde Achatbroche, abzugeben im Fund - 
bureau der hal. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Carthaus, 19. Aug. Eine Jeuersbrunſt hat geftern 
Nachmittag das 8 Kilom. von hier entfernte Dorf 
Nemboſchewo heimgeſucht. Es kam in dem in der 
Mitte des Dorfes gelegenen Zweifamilien-Hauſe der 
Frau Brillowshi auf bisher nicht aufgeklärte Meife 
Feuer aus, das bei ſtarkem Nordoſtwinde mit großer 
Schnelligkeit die benachbarten und gegenüberliegenden 
mit Stroh gedeckten Gebäude ergriff. Sechs Wohn- 
häuſer, vier Scheunen und vier Ställe, das mittlere 
Drittel des Dorfes bildend. find heute ein rauchender 
Trümmerhaufen. Zehn Familien find obdachlos und, 
da nur verſchwindend wenig durch Verſicherung ge 
deckt iſt, der größten Noth anheimgefallen, zumal die 
kaum geborgenen Ernte- und Futtervorräthe vernichtet 
find. der Einwohner Oſtrowski, weſcher aus ſemer 
in hellen Flammen ſtehenden Wohnung noch Einiges zu 
retten verſuchte, erlitt dabei ſo ſchwere Brandwunden 
an Geſicht und Hals, daß feine Aufnahme in das 
hieſige Kreis-Krankenhaus erfolgen mußte. 


Nacht vom Donnerstag zum Freitag durch Feuer voll⸗ 
ſtändig zerſtört worden. Kurz nach 12 Uhr Nachts 
ſtand plötzlich der im oberen Geſchoß mit Feu ange 
füllte Gaftftall in Flammen, welche in Folge des nörd- 
lichen Windes auch bald darauf das angrenzende Haus 
ergriffen und ſich von dort allmählich auf das Saal- 
gebäude verbreiteten. Dermuthlih liegt Brend- 
ſtiſtung vor. 

" Aus Hinterpommern, 19. Aug. Ein wieder 
recht eigenartiger Preßprozeß hat vor dem 
Kösliner Schöffengericht geſchwebt. Don confer- 
vativer Seite war das Märchen von einer „Der- 
brüderung“ zwiſchen dem liberalen Reichs- 
tagscandidaten Geh. Baurath Benoit und dem 
Führer der hieſigen Socialdemokraten verbreitet 
worden. Obwohl dieſe Behauptung vom Reichs- 
tagsabgeordneten Richert im Auftrage des ab- 
weſenden Herrn Benoit in einer Wänlerveriamm- 
lung aus drücklich als Unwahrheit bezeichnet 
worden war, hielt fie Herr v. Blandenburg- 
Strippow in einem dem hiefigen „Gen.-Anz.“ 
eingeſandten Artikel aufrecht, in dem er wieder ⸗ 
holte, Herr Benon habe ſich mit dem Führer der 
hiefigen Socialdemokraten zum Zwecke des 
Stimmenfanges verbrüdert und beide ſeien „Arm 
in Arm am Markte gegangen“. Die „Kösliner 
Zeitung“ wies dieſe wiederholte falſche Beſchuldi⸗ 
gung zurüm und erklärte: „Fier in Köslin wird 
jeder die Behauptung als Unwahrheit erkennen.“ 
— Dieſe Abwehr veranlaßte Herrn v. Blancken- 
burg-Gtrippow, der „Kösl. 3tg. eine ſogenannte 
Berichtigung zuzuſenden, deren Abdruck aber 
nicht erfolgte, weil fie ſich weder, wie das Preß⸗ 
geſetz es vorſchreibt, „auf thalſächliche Angaben 
beſchränkte“ und weil der Redacteur in derjelben 
einen ſtrafbaren, weil für Herrn Benoit beleidi- 
genden Inhalt erblichte. Auf Antrag des Herrn 
b. Blankenburg wurde er nun trotz ſeiner Ein⸗ 
wände vom Schöffengericht zu 5 Mk. Geldſtrafe 
und zum nachträglichen Abdruck der ſogenannten 
„Berichtigung“ verurtheilt. Die „Kösliner 31g.“ 
bemerkt dazu: 

„Wir haben gegen dies Urtheil ſofort Berufung 
eingelegt, und wir ſind geſpannt, ob die höheren 
Inſtanzen ihm beitreten werden. Sollte das ge- 
ſchehen, ſo werden wir nach dem erzwungenen 
Abdruck der „Berichtigung“ Herrn Geheimrath 
Benoit dringend bitten, gegen uns Straf- 
antrag wegen Beleidigung zu ſtellen. Das 
hierüber uriheilende Gericht würde dann vor die 
intereſſante Alternative geſtellt werden, entweder 
den Redacteur wegen der gerichtsſeitig er ⸗ 
zwungenen Verbreitung einer beleidigenden 
Behauptung zu verurtheilen, oder aber ihn frei- 
zufpredien und damit Herrn Geheimrath Benoit 
den Rechtsſchutz zu verſagen.“ 

Allenſte in, 18. Aug. Beim Exereiren auf dem 
Deuthener großen Exercirplatz erhielt ein Dragoner 
einen Stich mit der Lanze in die Schläfe, an deren 
Folgen er noch geſtern im Lazareih verſtorben iſt. 

Ortelsburg, 17. Aug. Don einer Kreuzotter wurde 
die Käthnerfrau Nosnomshi aus Neu-Schiemanen in 
den Fuß gebiſſen. In Folge von Blutvergiftung ſtarb 
ſie nach wenigen Stunden. 

Wormditt, 18. Aug. LErtrinken von Zwillings- 
brüdern.] Die beiden achtjährigen Söhne Auguſt und 
Fran des Arbeiters Pilgermann waren zum Dater in 
die Ziegelei des Herrn Schwartinshi, woſelbſt derſelbe 
beſchäfligt war, gegangen, um das Deſperbrod zu 
bringen. Die Zwillinge badeten darauf in dem an der 
Ziegelei gelegenen Oberteich. Da dieſer an der be- 


19. Aug, Das Dergnü -Etabli 
F 


Inländiſcher 190, 195 


treffenden Stelle ſehr tief ift, kamen die des Sewun mens 
unkundigen Kinder unter Waſſer und fanden fo, ehe 
ihnen Kilfe gebracht werden konnte, ihren Tod. 


Vermiſchtes. 
Auch eine Bismarck-Erinnerung. 
Am 13. d. M. ſtarb auf Schloß Ehreshoven imm 


theiniſchen Kreiſe Wipperfürth der langjährige 
Oberhofmeiſter der Kaiſerin Augufta, Max Graf 
v. Neſſelrode- Ehreshoven. Er war ein eifriger 
Ultramontaner und als ſolcher in Folge des 
Culturkampfes ein grimmer Gegner des Fürften 
Bismarck. Als Zürft Bismarck 
nachdem er dem Kaiſer Vortrag gehalten, ſich 
nach den Gemächern der Kaiſerin Auguſta begab, 
um dieſer feine Aufwartung zu machen, traf er 
im Dorzimmer mehrere Herren, darunter den 
Grafen Neſſelrode. Fürft Bismarck grüßte, Graf 
Neſſelrode erwiderte aber den Gruß nicht. Zürſt 
Bismarck machte darauf feinem Aerger mii den 
Worten Luft: 


eines Tages, 


„Es ift nicht angebracht, vornehme KHäufer 
gu betreien, in denen das Geſinde unge- 
zogen iſt.“ ; 

Der Reichskanzler verließ mit dieſen Worten 
das Palais. So viel wir wiſſen, iſt jpäter durch 


hohe Vermittelung eine äußerliche Kusſöhnung 
zwiſchen beiden Herren herdeigeführt worden. 


Stettin, 20. Aug. (Tel.) Dem Rittergutsbeſitzer 


Grofie aus Breſewitz wurden vom Räderwerk 
einer Dampfmaſchine beide Beine zerquetſcht; der 
Tod trat alsbald ein. 


Standesamt vom 20. Auguft: 
Geburten: Arbeiter Franz Wenzel, S. — Kupfer- 


ſchmiedemeiſter Guſtar Jürgens, G. — Privatpoftboie 
Leopold Dollas, T. 
— Schriftſetzer Robert Piajeki, S. 
Johann Krauſe, T. 
eiczmanski, 2 T. — Zimmergeſelle Heinrich Reimer, S. 


— Arbeiter Augufi Nadolski, T. 
— Arbeiter 
— Schneidergeſelle Stanislaus 


Autgebote: Sergeant im Ulanen-Regiment d. Schmidt 
Hermann Robert Janz und Amalie Margarethe Johanna 
Grigo, beide hier. — Conditor Alfred Theinert zu 


Breslau und Martha Hoppe hier. — Königl. Gecond- 
Lieutenant a. D. Karl Auguſt Hugo Müller und Maria 


Louife Caroline Friederike Anderſſon zu Grabow a. / O. 
— Tiſchlergeſelle Franz Köpfner und Johanna Kuguſte 
Damerau, beide hier. a 

Heirathen: Holbeſitzer Bruno Bialkowski zu Hundert ⸗ 
mark und Bertha Salk hier. — Schloſſergeſelle 
Friedrich Goertz und, Maria Klein, geb. Knack, beide 
hier. — Schiffszimmergeſelle Hermann Korn und Martha 
Arndt, beide hier. 

Todesfälle: S. d. prakt. Arztes Dr. med. Rudolf 
Helmbold. 6 W. — Stellmachergeſelle Fuge Schulz, 
18 3.6 M. — Hofpitalitin Wittwe Joſeſine Diunterb&e, 
geb. Guttermann, 86 J. — Eigenthümer Karl Hermann 
Wennebeck, 69 J. — S. d. Arbeiters Karl Werner, 
10 M. — S. d. Arbeiters Augufi Schwarz, 1 J. 2 N. 
— Bäckermeiſter Otto Guſtar Günther, 52 I. — ©. b. 
Hofmanns Ferdinand Noch, 7 J. 4 N. — Kaufmann 
Otto Rudolf Karl Rick, 30 J. — S. d. Tiſchlergeſellen 
Johann Sönnke, 5 M. — S. d. Arbeiter Hermann 
Blokus, 8 M. — Schreiber Otto Brunk, 71 J. — T. 
d. Schneidergeſellen Stanislaus Ciegmanshi, 1 Stunde. 
— Unehel.: 1 S. 


Danziger Börſe vom 20. Auguſt. 

Weisen in matter Tendenz und Preiſe zu Gunſten 
der Käufer. Bezahn wurde für inländiſchen ſchmal 
glafig 724 Gr. 148 M, bochbunt 772 Gr. 160 M, fein 
hochbunt glaſig 789 Gr. 169 M. 803 Or. 170 M,. 
ſtreng roth 791 Gr. 160 M, für ruſſiſchen — Zranfit 
5 roth 785 Gr. 123, 788 und 789 Gr. 124 M per 

onne. 

Noggen rändert, Bezahlt iſt in! 685 
nn U e la an dir 0 
120 M, 697 Gr. und 699 Gr. und 717 Gr. 121 M. 


720 und 726 Gr. 124 M. Alles per 714 Br. per Tonne. 


— Gerfte und Hafer — Handel.. — Rüben flau. 
„ ruſſ. zum Tranſit Sommer- 
183 U per Tonne bezahlt. — Raps flau. Inländiſcher 
175, 190, 191, 196, 200, 202, 206 M, feinfter 208 MN. 
ruf. zum Zranfit 183, 186, 189 M per Tonne er 
delt. — Weizenkleie grobe 3,70, 3,85 M, mittel 3,40 
MA per 50 Kilogr. bez. — Spiritus matter. Eontin- 
gentirter loco 72.75 M nom., nicht contingentirter 
ioco 52,75 M Br., Novbr.-Mai 38,50 M nominell. 


Berlin, den 20. Auguſt 1898. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3190 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen; 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten ent 
höchſtens 7 Jahr alt 63-68 M; b) junge fleiicige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 58—62 Az 
o) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 52—56 Az 
d) gering genährte jeden Alters 48—50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 58 
63 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährie 
ältere 53—55 M; c) gering genährte 46—51 M. 

Därſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — Kl; d) vollfleiſchige, aus- 
gemäſteie Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 54—55 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 52— 
59 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 51— 
52 M; e) gering genährte Kühe und Färſen 
45-50 M. l 
1115 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 65 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saughälber 58—64 M; c) geringe Saug- 
hälber 3 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


BR % 

17691 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft« 
hammel 59—62 MN; b) ältere Maſthammel 54—58 AM, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
48—53 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) 26—32 M. 

6369 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
60-61 M; b) Käſer 61 Mm; o) fleiſchige 58—60 M; 
1 entwickelte 55—57 M; e) Sauen 54 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Nindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, 
Gute Stallmaſt wurde verhältnißmäßig theuer bezahlt 
und iheilmeife frühzeitig aus dem Markt genommen. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
langſam, ſchlechte Waare und Magervieh hinterlietz be⸗ 
deukenden Ueberſtand. 

Schweine: Bei geringen Zufuhren verlief der Markt 
nur langſam, da der Export aus Hamburg und anderen 
Städten ſchwer gedecht wurde. Bette ſchwere Waare 
wurde ſchwer verkauft. 


Schiffsliſte. 
Reufahrwafier, 19. Auguſt. Mind: N. 
Angekommen: Reval (S.), Ehmerdtfeger, Stettin, 
Güter. — Boruffia (S d.), Buſch, Lulea, Eiſenerz. 
Oeſegelt: Agnes (SP.), Roſalski, London, Gutes 
— Bernhard (S.), rp, Hamburg, Güter. 
20. Auguft. Wind: S. 
Nichts in Sicht. 


— ——— — ö́-4ũaͤ—e — 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
druch und Verlag von H. E. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


M; ch) ältere ausgemäſtete Kühe und 
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Der unten beich „ 51 45. Heinrich Auction — Er Enns a: unanabr: ze 

u v 1 
;Sehmidtke aus Dhra, geboren tu Reichenberg um 20 Junt 167, am Kielgraben, 


evangelisch, iſt nachdem er wegen Körperverletzung feſtgenommen in der Nähe der Garnifon- 


| Neuer verbesserter 


Nach Zoppot und Hela Führer 


war, entwichen. Es wird erſucht, denielben feſtzunehmen und in 20 
ww nächſte Gerichtsgefängniß abzuliefern, auch zu den Akten bäckerei. 
I M! 49/98 Nachricht zu geben. dos Danzas 5 8 See e en eee nde, Abfahrt durch die 
ig, den 17. Auguſt 1898. ormittags 10 e am Sonntag, den 21. Ausu ondampfer „Drache“, ahr 
en 15 Erſte Staatsanwalt. aus einer Streitſache „ [Pants Frauenthor 7 Uhr trüb und 2% Uhr Nachmittags. : Provinzial - Hauptſtadt Danzig 
Beſchreibung: 57 000 Manerſteint ee Nachmittage, i mit 24 Illuſtrationen 
: 24 Jahre, Größe: 1,74 m, Statur: ſchlank, Haar⸗ ahrpreis: Retourbillets M 1,50, Kinder M I, nebit einem neuen Plane der Stadt und Strahenver⸗ 


Alter: 
dunkel. Sten: frei, Augenbrauen: dunkel, Augen: blaugrau - zſſentlich meiftbietend gegen fo- teichniß, ſowie einer Karte der Umgebung 
Naſe: gewölbt (etwas breit), Mund: gewöhnlich, Zähne: geſund 8 
ae . lee, dream, mel Seebad Weſterplatte. er. 


) 
Rinn: oval, Geſicht: breit, Geſichtsfarbe: geſund, Sprache: deutſch, 


i b t, bl 3 t, graugeſtreifte Hofe, blaue 2 ‚50. 

lee blaues Molthembe, meihleinenes Jembe- weiße Anterbofen, Stützer, later S2 Mb en megen bleibt bus i errenbab giDeiter- ——$) Frei 150. 0 — 

Üolenträger, Geibrienen. Cohen Gamaithen. Belondere Genn p,geritäzolhieher, _ jPlatle an Fa Ausul, Bormittass bon 711 Uhr, Sabi . 
ſeichen! Bruft tätomirt, = 8 Ketien-Gefellſchaft. (10807 . 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS. „Blonde“, ca. 20./ 23. August. 
SS., Brunette. cd. 22.25, August 
urrey Commercial Docks.) 
SS, Artushof“, cd. 25/28. August 


Es laden nach Danzig: 


In London: 
88., Blonde“. cu. 1./5. September. 


Steckbrief. 


Der unten beſchriebene Arbeiter Franz Joſepd Schimanski 
zus Schillingsfelde, geboren am 30. März 1878 in Danzig, hatho- 
liſch, iſt, nachdem er wegen Hausfriedensbruchs und Körperver⸗ 
letzung verurtheilt und feſtgenommen war, entwichen. 8 

Es wird erſucht, denſelben feltunehmen und in das nächſte 
Gerichtg-Gefängniß zur Strafverbüßung abzuliefern, auch zu den 
Akten VI. M1 41/98 Nachricht zu geben. 

Danzig, den 17. Auguſt 1898. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


— . — — U 
8 Enoftation der Euenoahn Schwei- Neu eröffnet! Neu eröffnet! 
= Oli bein- olan, sehr ſtarhe Mineral- 72 
quellen und Moorbäder, kohlen- Pr 
faure Gtahl-Goolbäder nach Linperts und Quaglio’s Methode, * 
Maſſage auch nach Thure Brandt. Außerordentliche Erfolge bei a U x 
Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- u. Frauenleiden. Friedrich⸗ Besitzer F. Reddig, 


Withelmsbad, Marienbad, Johannisbad, Kaiſerdad, Kurhaus. — 
Serie Saiſon vom J. Mai dis 30. September im Nailerbade auch“ Vis-ü-vis dem Kur hauſe und Badebureau am Nordpark, 


Winters. Billige Preiſe. Auskunft Badeverwaltung in Polzin, ehlt feine neu eingerichteten, behaglichen Räumlichkeiten 
„Touriſt““ und Carl Rieſels Reiiekontor in Berlin. 44355 1 Aufenthalt. 9 2 4 (3138 
— ——6öE-4—ĩ1j Q 

Director 


7) 


Hinter 125000 M Bankgeld 


Beſchreibung: 1 werden 
Alter: 20 Jahre, Größe: 1.65 m. Statur: ſchlank, Haare: In Na 75 8 1 18 000 Mark , 5 1 
Su. en 17 9er öbnlich, Jabne es a. : läge T HR et x zur ſichern 2. Stelle zum 1. Okt. einer Maſchinenfabrik. 5 
: Mund: 5 : 5 : läng- 
ta. Gesch: danch, Gefihtsfarse: gelund, Gorabe: deelſc. Th. NOGENACKET. Löser) 0 bin F er Leitung einer im flotteften 


Kleidung: ſchwarzer Hut, altes dunkles Jaquet, blaue Hole, blaue Gefl. Off. unter J. 552 an die Betriebe befindlichen, elwa 250 


DESSERT )) 
* 


terhofe, s Hemde, treifte Blouſe, rothes N x E:ped. dieler Zeitung erbeten. [Arbeiter beſchäfti 
3 8 Cocker Lederschuhe Beſon- i ne Für 12000 M wird eine ihinentabrih A 
dere Kennzeichen: Bruft, linker Arm, rechter Unterarm und beid — ſichere i ek geſucht. Ingenieur geſucht, welcher mit 
Hände tätowirt. (10803 9 ae N Ar. u. 3.960 a. d. Ern. d. 21g. dem Bau neuerer Dampfmaichinen 
Zwangs versteigerung. Nach Krampi | EEE Nä Grfabrungen 338 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grunbbuche * SPECIALITATEN erſten Stelle zu vergeben Poggen- 8 2 * 


pfuhl 22, varterre. 


7 Monogramme  |9q 
in Gold u. Seide werden billiger 
geiticht FTrauengaſſe 52, 1 Treppe. 


In Fangfuhr w. i. e ſechsfähr. 


von Hohenstein Band III, Blatt 34, auf den Namen des Schloſſer- 
meiſters — Zn malte eingetragene, in Hohenſtein 
Weiipr, belegene Grun 

11. Oktober 1898, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Unterteichneten Gericht, an Gerichts ſtelle, Jimmer 42 


Dampfboot „Käthe“ 


von Mattenbuden 


Vorm. 8, 10 Uhr, 
Nachm. 2, 4, 6, 8 Uhr. 


Hannovorschen Cakes-Fahrik. #6 


Für den Frühstückstisch: 


auf Pfefferſtadt, verſteigert werden. d. d. erit. Gchulunter.|Cebenslauf mit b 

dftück ift mit einer Fläche von 20 ar 63 qm ur] Th. Poltrock. Orangen- Marmelade Madchen, d. d. erit. ter. gebens lauf m ngabe des 

en er, mit 511 * e zur Gebäudeſteuer ver- — Sn Fee Für den täglichen Gonsum: Ader m. Dre eee Dune Be !ö - 
antagt. i ä * 0 e. ei 

Die nicht von ſelbſt auf den Erfteher übergehenden Anfprüde, Spranger 8 ee eee i de 229 an 


insbeſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, ſind bis 
zur Aufforderung zum Bieten anzumelden, N 
Das Urtheil über die . des Zuſchlags wird 
ktober 


Mischungen I bis IV 
Cakes-Zwieback 

Pür Dessert: Dessert- Mischung 
Petits Four- 


die Cypedition dieser Zelte 
ben 40788 


Mauerziegel 


aus den Lüttmann ichen 


Heilsalbe. 
98 Dormittags 12½ Uhr, 


am 
i i . Rp. Cer. 
an Geridisitelle, wie oben angegeben, verkündet werden. (10797 2 Nav. 198.0 


Specialfabrik I. Nanges für 


Hannov. Bisoultse 


Danzig, den 11. Auguſt 1898, f Bat ono Dampfziegeleien Waldau-Brem- Elektromotore 
Königliches Amtsgericht. Abtheilung 11. barg. 1 0 in boeinn und Leibitſch bei Thornſſucht fer den Derhauf ihres 


irt billigt fr. Weichſelufer 
offerirt je kr ch 15 


J. Schnibbe-Shorn, 


Alleinverkaufsitelle. 


Fabrikates in Danzig 


einen Vertreter. 


Maſchinen- und techni 
ihäfte mu 1 
bevorzugt. 


Des-ert- Marmeladen 
Apfelsinen-Sohmnitte 
Titronen-Sc.1elben 
Dessert- Waffeln 
Eu Ein. Ohne Gleichen 
do. mit Chokolade 


Bekanntmachung. 

Der zu Reftaurationsräumen . Nathskeller (im 
Nathhauſe) foll vom 1. Juli 1899 ab auf 6 Jahre vermiethet werden. 
Es find 3 Gaſtzimmer mit zuſammen 210 qm Grundfläche, ſowie 

die nöthigen Nebenräume und eine Wohnung für den Wirth vor- 


var 400.0 
heilt aründt, 


\ Itet Zu Wein: Lorne Offerten unter J. 91 an die 
dan pie Miethsbebingungen und Zeichnungen können in unterm . Beinſchaben, t Shampagner- Biscult Zu verkaufen |Grpebition dieler Seitung erbet, 
Bureau III (Zimmer Nr. 32 des Rathhauſes) eingeſehen, auch ab 8 knochen ÜBE RALL ZU HABEN Für mein Tuch. Herren- und 


Conditorei 


frahartige Knaben Confections - Geihäft 


schriftlich von uns gegen Jahlung von 1 Mk. 50 Di. besogen werden. Wunde g. 1e FE bier 


Angebote ſind bis 15. September d. Js, bei uns einzureichen. 8 —— nebſt ſuche ich einen tüchtigen (10728 
Elbing, den 27. Juli 1898. isn zent rg Zurm, 1 un [OHNE GLEICHEN! 675 
— er Magiüret | SE aa AH, OEINE GLEICHEN Ijmuns Garten. Berkäufer, 
eiſung. Nur echt, wenn au CCC iſch. 0 
Bekanntmachung. leder Umbüllung das obige r 5 blühendes Geſchäft. N 1. Oktober ober 


Für den Zeitraum vom 1. Oktober 1898 bis ultimo Geptember| Ar zeullch nenen fl 


1899 foll der Bedarf an Lebensmitteln, wie: Kartoffeln, Brod, jolle anders beieichneten Waaren 
weiſe man ſofort zurück. 


Näheres bei C. Walewshi, 
Seeed ee, (9537 


. Aus der bisherigen Weiden⸗ 
Wichtig für Hausfrauen! 2 Ihäferei Klein Wogenab ilt eine 


Gustav Abicht, 


Bromberg. 
n unserer oniektionse 


Abtheilung findet eine 
möglichst branchekundige, 


“ 2 Zahl von Rippenheiskörpern, ens empfohl 
Saecharin T änfe 


Verkäuferin 
550mal so silss wie bester Raffinadezucker. Jagden“ Anlage fehr billig ab. sofort oder später Stellung. 
nn nn nn „ 1 


- — a — Persönliche Vorstellung er- 
Gesündestesa.billigstesVersüssannsmittel LMI an Baus 2 dominium Klein Rogenab 
b 


beten zwischen 11 und 1 Uhr. 
Ausgezeichnet ei Elbing. 


Ültzensche Wollenweberei, 


Vertreteter Ad. Zitzlaff. 
74 Langgasse 74. 


Für mein Material-, Deftillation- 
Eifen- und Spei Ge- 
ſchäft Jude 00 


Lehrlin 


mit guter Schulbildung evangel. 


Adolph Tilsner, 


e eee 
oppot, erg u. u 
in BAsotbehen a Schachtel 50 G. 

Engros: Dr. Schuster & 
Kaehler in Danis. (67 


Firma C. C. Spranger, Görlitz. 
Inbaber: 
Dr. Goebel u. Spranger. 


Für. Münner 


Frei ein werthvolles Buch über 


Mittwoch, den 31. Auauft 1898, Vormittags 10 8 

Usbureau anberaumten Termin franhirt einzureichen. 

* 8 liegen daſelbſt zur Einſicht aus 

eee auch gegen Einſendung von 50 Pfg. ſchriftlich bezogen 
wer den. 

In den Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen 
Gegenſtände pro | kg pp. ſowie der Dermerk enthalten fein, daß 
der Submittent ſich den Lieferungsbedingungen unterwirft. Offerten, 
welche dieſe Angaben nicht enthalten, finden keine Berückſicht! gung. 

Tempelburs bei Danzig, den 4, Auguft 1898. (10265 
Provinzial-Zwangs-Erziehungs-Anſtalt. 


Der Director. 


Nebenbahn Lauenburg - Leba. 

ie Ci d Bau obengenannter Bahn erforderlichen 2250 
een 700 Drelifteine u. 925 Kilometer- u. Kurvenſteine ſoll ] 
öffentlich vergeben werden. Die Bedingungen liegen bei der unter- 
zeichneten Bauabtheilung zur Einſichtnahme aus und können von 
dort gegen portofreie Einſendung von 1,50 M in baar dezogen 
werden. (10738 
Angebote find verſiegelt und mit der Auffichrift: „Angebot auf 
Grenz-, Prell- ꝛc. Steine“ verſehen bis zum Eröffnungstermin am 
11. September 1898, Vorm. 11 Uhr, an den Dorſtand der Bau- 


zumVersüssen von Compot, Dunstobst, Obstmus, Frucht- 


® 
2 
8 
8 
2 
: säften und allen anderen süssen Speisen und Getränken, 
2 
8 
8 
8 
2 
3 


Ca. 500 Meter 
Packleinewand 


Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: e Nan 


Leichte Anwendung mittels Tropflla schen. : 
a) Röhrchen v. 2½ zr = 1 Ko. best. Raffinadezuckers III 
r 50 Fiemiee, 2] Acnsnasen Test 


d) Gläser von 22½ gr = 10 Ko. best. Raffinadezuckers, or N fi 8 er 
Preis nur I 1.85 sat ar D 1 6 hl 
New Jork, Amerika. (10402 d — — 4 — k l q 10119: N) ift 
Zu beziehen durch Jede Buchhandlung im daher Grosse Preis-Ersparniss! 
lat die preisgekrönte in 30. Auflage 


erschienene Schrift des Mediziu.-Rath 
Dr. Müller über das 


Zu haben in den meisten Drogenhandlungen, . 
Apotneken und Kolonialwaa enhandlungen, Muster, 
Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte u. s. W. eben- von 45 dn 
daselbst kostenlos erhältlich und durch den Vertreter: Unternehmungen ſofort zu ver- Ohra. i 

Rob. Wolff. Heilige Geistgasse 94 in Danzig, a 5 Hebernahme gehören Seelen tende en be 

ca. 8 n m 

IT I TE T IT I I I IT I I IT ea grelbungen bruefl.| Deinftuben.comfortabelber Neu 

RT PR EVER NET TEN ET eee 


| seitentiprechend ein erichtet, juche 


per 1. Oktober d. %. einen ge 
Gebirgs-Himbeerſaft 


wandten, fachkundigen, nicht zu 
mit Zucker, per Pid. 40 3, 


\ PER Menſchen 
er auch die Küche mit üb 
Ain Kuffan in 25 merb. briefti@ 
Gebirgs- Airkhfaft mit Bucher, ver Pfund 90 3, Be 
Geſundheits - Apfelwein, per Flaſche 25 3 ohne Glas, 

Drima Kypfelſchnitte, per Pfund 55 g, 
Beite Pflaumenkreide, per Pfund 25 8, 


Holl. Cacao, 


per Pfund 1.40 M. 
Streuzucker, grob und fein, | Berliner Bratenſchmali pe 
N . oma der 


„Für mein Getreidegeſchäft ſuche 
einen ſoliden, mit Buchfahrung, 
F und jelbititändig, 
Ein- und Verkauf vertrauten ev, 


jungen Mann 


1. 1. Oktober cr. bei freier Station 
excl. Wohnung. Meldungen mit 
Zeugnißabſchriften, Lebenslauf u. 
Gehaltsanſprüchen fieht entgegen 


Agenten und Reiſende, 
Deſtillateure und Weinen dee 


k ade Denen. und 
ee 7 anal! Gast 
7 Königliche Eiſenbahn-Bauabtheilung. 1. R 

ERTL ENTE TEE Curt Röber, Braunschweig. 
Meyer & Gelhorn, Fir Gihonbertinfe 
© Laugenmarkt 40. Bankgeſchäft. Lansenmarht 40. ac Fee ange A 
5 e Yen / 
Ans und Verkauf von Verthpnpieren, 

Finanzirung 

induſtrieller Unternehmungen. 
Beleihung 


per 2 2 
Würfelzucker per Pfd. 27 g. 5 
Brodzucker per Pfd. 25 F. 2 5 E Schmalz ver Did, 


gebr. Kaffees per Pfd. von 5 8 ; N 
d ken-Documen Feder 80 8 Weizengries p. Pfd. 15 9, W. Didenhoff, Saalfeld Oftpr. Angabe der Touren sud B. 7, 
von 3 und Hypotheken- ten. Gtaffeleien rohe Naflees per Pfd. von 3 55 Pfd. 15 ,. men 5120“ an Rudolf Moss 
Depojfiten- u. Check-Verkehr. Vorl * Aatler-Aaffee mit Bild ver 1 Day en eee Ueberwacung von uns nach 
f orlagen Dach 10 2, Wichſe 3 Schtl. 10 3 Danzig und Umgegend ge⸗ 


lieferten Regiſtrierkaſſen Fr auenverein 


mit einem (10813 in Heubude, 


” 7 4 
lichtigen Mechaniker ze g a f n dan 
in Verbindung zu treten 8 —. Sabern Peri der 
und erſuchen Reflehtanten|Boritand hierdurch feinen Dank 
Telephon-Anschluss No. 474. 8 baldige offerte. allen 2 die burden 
Grimme, Natalis & Co. 


Mitwirkung zum Gelingen der 
Enn N C. G. a. A. 


Feier beigetragen haben. (10808 
Heubuder wie fm. un , ferate, | Braunihmeig. 


für Malerei und Kerbſchnitt. 


Ernst Schwarzer, 
Kürſchnergaſſe 2. 
Filiale in Zoppot: 

Nordſtraße 3. (1912 


L Ne 70 3 Brauf. Taff. 


Oscar Fröhlich, 


Langfuhr, Hauptſtraße 23, 
Zoppot, Geeſtraße 11, 
empfiehlt (10823 


junge Neb hühner, 


feinſten 


Magdel. Sauerfoh. 
Fußböden 


Einlöſung von Coupons. 


Aufbewahrung von Werthobjecten in 
Panzer-Schränken 


unter eigenem Verſchluß des Miethers. 


empfiehlt (9703 


Paul Machwitz, 


3. Damm No. 7. 


(10623 


| klaſchen 
in größter Auswahl. 


Eprrinlilät! Sindledersftofer und Taſchen. 


eisekasten, Plaidrollen, Damenh ) 
— — Reisedee ken, v 
Tresors, Banknoten, uno Cigarrentaschen 
empfiehlt (10074 


Adolph Cohn. 


Langgaſſe 1 (am Langgaſſer Thor), 


Eäse- Offerte. 


Einen großen Poſten Zilfiter Jetthäfe pro Pfd. 60 Pfg., 1 
wie Schweizerkäſe, en a hochfeine drei Quantitäten offeriri 


alıtät, pro Pfd. 70 und 80 Pfg., empfiehlt A. Hildebrand 
M. Wenzel, Breitgaſſe 38, Chriſtburg. it, 


Im Auftrage des Vorſtandes 
Hauptmann pp. a. D. Pernim 
ſowie ſämmtl. Annoncen beförd. 
an die geeignetiten Zeitungen und 


M Heubude, 
Speckflundern, Zeitſchriften zu Originaipr, ohne x 


täglich friſch geräuchert, empfehle Speſenberechnung die allbekannte 7 


e Fuſenſhein Sr. 33 


kördch v. 6 St. Inhalt aufwärts. Fart K Bosier f. G. dane 
Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 34 hat 


(Carl Feller jun.), J e. 
Räucheraal, Rath in allen Infertions-Ange- 
je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei- Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 


run | it i ter- 
ebenfalls u frifh vom Rauch. ef 3 RR ad 

und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
‚ gugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 


Derfand nach auswärts prompt.| !/% 
22 98 
Ed. Müller, „en] Klauenöl, 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. K. einzureichen 


Seeſiſchhandl. u. Derlandtgeſchätt. 
Reuffer Molkerei 10 82 Damm 15. Fahrräder, von 
Eine Dame wünſcht mıt e öbi 
muſikalſſch gebildeten Dame m kr = 
mal quatre mains Kannover. 
vom 2804 u ipielen, (Rigſſiker.)] Zu baben in allen 9 115 n 


Beilage 


Die Fe 

Nationalfeſte. 

Am Rhein, auf der ſtolzen Höhe des Nieder ⸗ 
waldes, wo umrauſcht von alten Eichen des 
deutſchen Reiches Einheits- und Siegesdenkmal 
im Gonnenglan; des Friedens thront, ſoll be- 
kanntlich die Stätte für die deutſchen National- 
feſte erſtehen! 5 

Wendet man ſich vom Denkmal oftwärts in den 
Wald, ſo gelangt man in weniger als einer 
Diertelſtunde an eine weitgedehnte Mulde; mit 
Obstbäumen bepflanztes Ackerland, Wieſen, Kies- 
gruben, Steinbrüche und Oedland breiten ſich 
bier in bunter Abwechſelung vor unſerem Auge 
aus; rechts, gegen Süden, blicken wir hinab ins 
weite Rheinthal mit ſeinen grünen Inſeln und 
den von freundlichen Dörfern beſäeten Ufern. 
Dir befinden uns auf der vom Reichsausſchuſſe 
gewählten Stätte der deutſchen Nationalfeſte. 

Wir wenden uns zur Gewinnung eines Ueber- 
blikes nach Nordoſten. Dort erhebt ſich das 
Gelände auf 320 Meter über dem Meeresſpiegel. 
In ſanftem Gefälle fteigt es ab, und der Blick 
ſchweift weit über den Zeſtplatz ſelber bis hin- 
unter an den Rhein, wo ſich der Kampfplatz für 
unſere Ruderer und Schwimmer befindet, bis 
weit hinaus in den Rheingau von Mainz bis 
Bingen. 

Wie reich an vaterläadiſchen Erinnerungen 
freudiger und ernſter Art ift dieſer ſchöne Gau 
der geſegneten Rheinlande! Wie viele folgen- 
ſcwere Wendungen in der Geſchichte unſeres 
Volkes ziehen hier an unferem Geifte vorüber, 
wie reiht ſich hier Sage an Sage, und wie oft 
ift dieſer Gegend Herrlichkeit von den Dichtern 
beſungen! 

Entzückt von den Reizen einer als „Perle des 
Rheinlandes“ bezeichneten Landſchaft wenden wir 
uns jetzt unſerer eigentlichen Zeftftätte zu. Da 
drängt ſich uns ſofort die Frage auf: Wie mögen 
wohl Anlage, Bebauung und Einrichtung dieſes 
weiten Gebietes ſich geftalten? Diefe Frage zu 
beantworten wird Sache des Volkes, eines ernſten 
Wettkampfes unſerer Meifter deutſcher Baukunſt 
und der berufenſten Fachleute ſein. 

Wo am Aufgange von Rüdesheim aus — es 
führen mehrere Wege jur Zeſtſtätte — weithin 
vom Rheine aus ſichtbar eine hohe Pappel fteht, 
dort könnte ein mächtiger Thorbogen die Thal- 
ſchlucht überbrückend ſich erheben; ein ardi- 
tektonifh ſchön angeordneter Treppenaufgang 
würde zur unteren Kälfte des Jeſtplatzes führen, 
durch deſſen Mittelachſe eine Zeſtſtraße, von 
Bäumen und Denkmälern begrenzt, zur Kochfläche 
zöge, wo das Hauptgebäude, eine gewaltige Feſt- 
halle, und die Kampfbahn ſich erheben. Seitlich 
auf der Hochebene würden die Pflegeſtätte für 
die Wettbewerbe auf dem Gebiete der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die Derwaltungsgebäude, die Rab- 
fahrbahn, Spielplätze u. ſ. w. anzulegen ſein. — 
Erfriſchungsbauten, ſowie die Landsmannſchafts⸗ 
bäujer u, dergl., könnten nach Oſten und dem 
Niederwalde zu das Ganze einkränzen, Er- 
weiterungen, die wohl erſt ſpäterer Zeit vor- 
behalten bleiben, i 

der Feſtplatz erhebt ſich von jener Pappel, 
ſeinem 248 Meter über Meereshöhe, ungefähr 
170 Meter über dem Nheinſpiegel liegenden An- 
tangspunkte aus, ringsum anſteigend bis zu 
einer faſt ebenen Hochfläche von 300 Meter über 
Meereshöhe. Die Fläche trägt den Namen Eben- 

. ·˙ w . SEE VEAEREBEERET, 


Geiſtiger Tod. 
Roman von H. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.) 
37) (Jortſetzung.) 

Thea legte Mantel, Hut und Schleier ab und 
näherte ſich, die Handſchuhe nervös von den 
ſchlannen Fingern zerrend, dem Schreibtiſche. 

Dort lag der Brief, von dem die Fremde ge- 
prochen, in der Mitte der großen grünen Platte, 
o recht ins Auge fallend. 

Thea ergriff ihn. 1 

Auch ihm haftete jener ihr ſo entſetzlich dünkende 
Duft an. Das Couvert war, wie es ſchien, eilig 
und daher nur nachläſſig zugeklebt. Ein Ruck 
mit dem Zaljbein mußte den kleinen klaffenden 
Spalt mühelos erweitern. 

Einige Secunden zögerte die junge Frau — ſie 
wußte ja, daß fie ein Unrecht beging, wenn fie 
einen fremden Brief öffnete. 

In der nächſten Secunde hatte Thea das Couvert 
geöffnet. 

Ein mit ſeiner, krauſer, nicht gerade unſchöner 
Schrift bedeckter Bogen fiel ihr entgegen. Thea 
las ſtehend, ihre Hände zitterten fo fiarh, daß 
das Blatt kniſterte und die Buchſtaben ihr vor 
en Augen tanzten. 

Da d „Mein geliebter Walter! 
blicken affen geſtern und vorgeſtern nicht haft 
benen 10 dach ee enen 
ſogenannten „Arbeitszim ch 9 8 id 2 
geblich- wie eie du dort arbeitefi, weiß ic am 
beſten. Es ift auch pie t ar be eſt, weiß ich am 

h el richtiger und amüfanter, 
daß du deine Zeit meiſt in mei Geſellſchaft 
verbringſt, anftatt bei deinen met 95 ſchaf 
bei deiner Frau, die deiner Schilder 9055 f ch Der 
Typus weiblicher Langeweile fein — De ald 
mein Beſter, finde ich deinen Dorſchlag er 2 
für die Sommermonate als Gefährlin eines öden 
Landaufenthaltes zuzugeſellen, einfach abſurd. In 
mir erwacht die Vermuthung, daß du am Ende 
meiner überdrüſſig geworden und nun danach 
firebft, mich für einige Zeit los zu werden 
Zwar widerſpricht dem der Umſtand, daß, 
falls du wirklich derartiges gegen mich im 
Schilde führſt, du dich hüten mürdeft, mich 
in die unmittelbare Nähe deiner hoch- 
f ion Frau Gemahlin zu bringen. Denn 


ur jo naiv hältſt du mich hoffentlich nicht, daß 
u glaubſt, ich würde aus Großmuth ſchweigen, 
und deinen Derrath an meiner Liebe demüthig 
einſtechen, anſtatt Frau Thea eines ſchönen Tages 
entdecken, daß ihr Kerr Gemahl, nachdem er 
chon vor ſeiner Derheirathung eine tiefe Neigung 
— drücken wir uns poetiſch aus — zu einer ge- 


thal. Sie iſt unmittelbar von Rüdesheim ſehr 
leicht und ſchnell (in 25 Minuten) zu erreichen, 
befindet ſich in nächſter Nähe des Denkmals 
(12 Minuten) und geftattet, weſtlich vom fis- 
kaliſchen Niederwalde, nördlich vom Stadtwalde 
begrenzt, ohne Schwierigkeit eine ſehr weite Aus- 
dehnung. Eine Entforſtung werthvoller Wald- 
flächen iſt dadurch gänzlich vermieden worden. 
In der Achſe von Süden nach Norden hat die 
Feſtſtätte eine Ausdehnung von etwa 1000 Metern. 
Don Weſten nach Oſten hat ſie am nördlichen 
Ende 700 Meter, am ſüdlichen 400 Meter Breite, 
alſo eine Durchſchnittsbreite von ungeführ 600 
Metern und eine Geſammtoberfläche von unge- 
fähr 60 Hectaren. Die Bodenbeſchaffenheit iſt für 
die Errichtung der Bauten vortheilhaft. Die für 
den ganzen Rheingau in Vorbereitung befindliche 
elektriſche Beleuchtung nebſt elektriſcher Straßen- 
bahnverbindung könnte für die Zwecke der Zeft- 
ftätte mitbenutzt werden, falls nicht, wie beab- 
ſichtigt iſt, eine eigene Centrale in Rüdesheim er- 
richtet werden ſollte. 


Die Zufuhrwege werden Verbeſſerungen und 
Erweiterungen erfahren müſſen, ſo daß auch in 
dieſer Hinſicht die Anſprüche an den Feſtort erfüllt 
und Verkehrsſtochungen nach Möglichkeit ver- 
mieden werden. Die Feſtſtätte bietet aber den 
großen Vorzug, daß ſich die Volks maſſen ftrahlen- 
förmig nach den verſchiedenen Richtungen zer- 
ſtreuen können; es iſt bei einiger Umſicht in der 
Anordnung eine ſehr günſtige Vertheilung der 
Mengen zu erreichen, da mehrere Straßen nach 
Rüdesheim, ſowie nach den Ortſchaften Aulbaufen, 
Aßmannshauſen, Eibingen und dem Nachbar- 
ſtädtchen Geiſenheim führen. Die zahlreichen 
Eiſenbahn- und Dampfſchiffahrts- Gelegenheiten 
laſſen die größeren Plätze der Umgebung ſchnell 
und bequem erreichen, ſo daß auch die Frage der 
Unterbringung und Verpflegung befriedigend 
gelöſt werden dürfte. Freilich muß nicht nur 
ſeitens der Jeſtgeber, ſondern in höherem Grade 
noch ſeitens der Feſttheilnehmer hierin richtige 
Vorſorge geübt werden. 


Zür den Schwimm- und Ruderſport ift ein 
hinſichtlich Länge, Breite, Tiefe und Strömung 
geeigneter Waſſerfeſtplatz auf dem Rhein, am 
rechten Ufer, beſtimmt. In entgegenkommender 
Weiſe haben die königliche Strombaubehörde und 
die königliche Regierung die zeitliche Abſperrung 
des Schiffahrts- und Sloßverkehrs eingeräumt, 
Die Bahn ift über 2 Kilom. lang und beginnt 
unterhalb Geiſenheim; das Ziel iſt am Oſtende 
von Rüdesheim gedacht; auf der Rheininfel 
„Rüdesheimer Aue“ ift die Errichtung des Kaiſer- 
zeltes geplant. Ein ausreichend großes, ungefähr 
8 Hectar umfaſſendes MWirfengelände, dicht am 
Rhein, iſt ſeitens der Stadigemeinde Rüdesheim 
während der Feſttage zur Verfügung geſtellt. 
Winterhäfen oberhalb Rüdesheim und Bingen 
bieten für Unterbringung der Ruderboote, 
ſowie ſchwimmender Bootshäuſer Gelegenheit. 


So wird denn unſer Niederwald in feiner herr⸗ 


lichen, leicht erreichbaren und der würdigen Aus- 
geſtaltung der deutſchen Nationalfeſte jo günftigen 
Lage hoffentlich bald der Schauplatz edler Wett- 
kämpfe, die Pflege- und Probeſtätte deutſcher 
Kraft und deutſcher Kunſt werden! Alle, die ſich 
freuen der „großen patriotiſchen Arbeit“, Fürſt 
und Volk, werden im Kufbliche zu dem hehren 
Denkmal der Einheit und Tapferkeit unſerer 
Väter einander die Bruderhand reichen, eingedenk 
des Dichterwortes: 

wiſſen ftimmbegabten jungen Kürjitlerin gefaßt, 
daß ferner der Herr Gemahl die bewußte junge 
Dame noch vor Schluß jeiner Flitterwochen aus 
— wollen wir annehmen „alter, ſüßer Gewohn- 
heit“ — auf feiner Durchreiſe in Riga aufgeſucht. 
Damit aber, mein lieber Walter, war das Band 
zwiſchen uns, wie du wohl weißt, aufs neue ge- 
knüpft. Und ich ſchwöre es dir, leichten Kaufes 
gebe ich dich nicht auf! Ich bin dir hierher ge- 
folgt und beabſichtige, mich auch fernerhin hart- 
näckig an deine Ferſen zu heften. Dielleicht iſt es 
bei mir „wilde Leidenſchaft“, welche mich dazu 
treibt. Man hat mir hier bereits mehrere vor- 
theilhafte Anträge gemacht — doch ich will dir 
Glauben ſchenken und möglicherweiſe mich ſogar 
bereit finden laſſen, die Geſellſchaftsdame deiner 
Frau zu werden, vorausgeſetzt, du beſuchſt uns, 
ſo oft deine „viel in Anſpruch genommene Zeit“ 
es erlaubt und ſorgſt dafür, daß wir in einer 
amüfanten, belebten Gegend unſern Land- 
aufenthalt nehmen. — — — 

Ich habe nun faſt zwei Stunden hier auf dich 
gewartet und muß jetzt nach Haufe — oder eigentlich 
zu meiner Modiſtin. Sollteſt du heute Abend oder 
ſpäteſtens morgen Dormittag nicht bei mir vor- 
ſprechen, ſo werde ich täglich wiederkommen, um 
endlich von deinen Lippen zu hören, daß die Der- 
muthungen, mit denen ich mich heute und geſtern 
gequält, nur Hirngeſpinſte find. „Ich weiß ja doch, 
daß du niemals untreu werden wirſt 

deiner dich über alles liebenden 
Leonie.“ 

Theas Hand krampfte ſich über dem verhäng⸗ 
nißvollen Blatt zur Fauſt. f 

Der Inhalt dieſes Briefes erfüllte ſie mit Zorn, 
Beſchämung und Abſcheu. 

n welch' wegwerfender Welſe mußte Walter 
von ihr zu feiner elenden Geliebten gesprochen 
haben — 

Und dieſen Menſchen hatte fie geliebt, ach, fo 
grenzenlos geliebt! 

Mit trockenen, brennenden Augen ſiarrt die 
unglückliche Frau vor ſich hin. 

Nun iſt alles aus! 

Welch' ein Ende ihres ſeit Monden langſam, 
aber ftetig ſchwindenden Eheglücks — — — 

Jetzt konnte fie, das empfand Thea deutlich, 
eine Ausſprache mit Walter nicht mehr ver ⸗ 
meiden. Und trotz ihrer an Verzweiflung grenjen- 
den Empörung glomm dennoch in einer Falte 
ihres gequälten Herzens die leiſe Hoffnung, daß 
er vielleicht doch nicht fo gam ſchuldig ſel, wie er 
es dem Wortlaut des verhängnißvollen Briefes 
nach zu ſein ſchien. 

. Einen jeden 22 verurtheilt man ja 
erſt dann, wenn man ſeine Dertheidigung ber ⸗ 


zu Nr. 195 des „Danziger Courier“. 


Rleine Danziger Zeitung für Stadt und Land 
Sonntag, 21. Auguſt 1898. 


Ans Vaterland, ans theure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! 

Wie aber der grüne Rhein an ſeiner Quelle 
aus enger Gletſcherſpalte beſcheiden her vortritt, 
wie bald Hunderte von Bächlein herzueilen wie 
er, anſchwellend zum mächtigen Strome, dann 
brauſend Zelienthore ſprengt und unaufhaltſamen 
Laufes ſeinem Ziele zufluibet, fo möge auch der 
Gedanke der deutſchen Netionalfefte wachſen und 
mächtigen Wieder hall finden vom Fels zum Meer, 
bis in die fernſten Gauen des Vaterlandes; möge 
er die Herzen entzünden überall, wo deutſches 
Blut in deutſchen Adern rollt; möge der Wunſch 
unſeres Kaiſers ſich glänzend erfüllen, daß dem 
großen vaterländiſchen Werke reichſter Erfolg be- 
ſchieden ſei, zur Ehre und zum Segen unſeres 
lieben Vaterlandes! 


Bismarckiana. 


Der engliſche Maler William Richmond war 
November 1887 in Zriedrichsruh, ein Bild des 
Reichskanzlers zu malen. Die Briefe, welche der- 
jelbe damals an ſeine Frau ſchrieb, werden von 
der „Daily News“ auszüglich mitgetheilt. Herr 
Richmond hat u. a. geſchrieben: 

Ich bin angekommen, das Herrenhaus iſt das 
denkbar einfachſte, nirgends Luxus, überall an- 
ſpruchsloſer Comfort. Bismarck ſuchte mich jo» 
fort in dem mir zugewieſenen Logirzimmer auf. 
Während ich auspackte, begrüßte er mich liebens- 
würdigſt und führte mich dann durch das ganze 
Haus, er ſchwatzte über England, ſagte, Bladftone 
ſei vom Redeteufel beſeſſen. Bismarck iſt gan) 
anders, als ich ihn mir vorgeftellt, er iſt durch 
und durch ein Edelmann, höflich zuvorkommend, 
ſeine Stimme hat etwas Einſchmeichelndes. Ich 
war jofort wie zu Haufe, er erzählt rückhaltlos, 
intereſſanteſt. Der Haushalt befteht aus ihm, 
der Fürſtin, dem Schwiegerſohn, der Tochter. 
Frühſtück wurde aufgetragen, die Hunde waren 
dabei und wurden zwiſchenein gefüttert, ganz 
wie bei uns. Morgen werde ich anfangen zu 
malen und will dann raſch eine lebenswahre 
Skizze anfertigen. Weder Photographien, noch 
Gemälde ſtellen den Fürſten dar, wie er iſt, fie 
geben ſein Geſicht eiſern, er iſt edel, aufrichtige 
Freundſchaft, aufrichtige Feindſchaft leuchten daraus, 
auch Humor. Der Anfang war gut, ich kam nervös an, 
jetzt bin ich es nicht mehr. Ich hoffe ein gutes Bild 
zu machen, wenn er mir nur ſitzt. Zwei liebe 
kleine Geſchöpfe ſind die Großkinder, ſie leyren 
mich deutſch, ich zeichne ihnen dafür etwas. 
Steifes giebt es hier nicht, alles einfach, aber 
würdig; große Ziele erheben jedes Tagewerk, die 
Temperatur liebe ich 

Ich komme auf mein Zimmer, nachdem ich 
drei Stunden nach dem Eſſen mit Bismarck ge- 
ſchwatzt und geraucht. Wir ſprachen auch über 
Politik, er iſt ein wahrer Zriedensfürſt, doch 
fürchtet er keinen Krieg. In zehn Tagen, ſagt 
er, hat Deutſchland drei Millionen Soldaten 


hkampfbereit, eine Million an der ruſſiſchen, eine 


Million an der franzöſiſchen Grenze und eine 
Million als Reſerve. Waffen und Uniformen 
giebt es für 4½ Millionen und ausgebildete 
Soldaten für dieſe Vorräthe giebt es auch. 
Bismarcks Urgroßvater iſt im franzöſiſchen Kriege 
unter Friedrich gefallen, ſein Großvater hat 1792, 
ſein Pater 1815 mitgefochten und er ſelbſt kämpfte 
jeit 1870 gegen Frankreich. 

Er verbirgt nicht die große Mißachtung, die er 
gegen Frankreich hegt. Ihr Engländer, ſagt er, 
PPT TTT 


Die elegante Standuhr auf der geſchnitzten 
Wandconſole verkündete die achte Abendſtunde. 

Walter ſpeiſte heute bei Berannten, im beſten 
Fall würde er um zehn Uhr heimkehren. 

Thea umſchritt in weitem Bogen den Geffel, 
auf welchem Walters ſchöne Freundin augen- 
ſcheinlich auf den Säumigen gewartet, und ſetzte 
ſich in die dunkelſte Ecke des Gemadıs, 

Die Minuten verrannen der Harrenden mit 
bleierner Langſamnkeit. 

Endlich ſchlſug die Uhr neun. Die beiden 
Schreiber nebenan klappten die Bücher zu und 
rüſteten ſich zum Fortgehen. 

Thea hörte, wie die Thür ſich hinter ihnen 


loß. 

Würde Walter denn nicht endlich kommen? 

Ihr geſpannt lauſchendes Ohr vernahm, wie 
ein haftiger Schritt die Treppe heraufkam, wie 
ein Schlüſſel eilig im Schloß herumgedreht 
wurde 

Im nächſten Augenblick ſtand Walter der ſich 
langjam aus em Gefjel im Hintergrunde des 
Zimmers aufrichlenden Geſtalt gegenüber. 

„Ah“, ſagte er, unangenehm überraſcht, in 
dem farkaftiichen Ton, den er ſich in letzter Zeit 
gegen Thea erlaubte, „was verſchafft mir dieſe 
ſeltene Ehre, wenn ich fragen darf?“ 

„Ich habe mit dir zu ſprechen!“ 


Sie trat jetzt in den Lichtkreis, und es fiel 


Walter auf, daß ſie furchtbar bleich ausſah. 


Ein unbehagliches Gefühl beſchlich ihn. 

„Mach' es kurz. Ich habe heine Zeit!“ 

„Du haſt niemals Zeit für mich, daran zweifle 
ich auch heute nicht. Und doch mußt du mich 
anhören, ich kann es dir nicht erſparen. Daß 
du mich ſeit Wochen, ſeit Monaten immer mehr 
und mehr in einer un verantwortlichen Weile ver- 
nachläſſigt haft, habe ich ſchweigend erduldet. 
Aber nun iſt das Maß voll — nun frage ich 
dich: Iſt es wahr, daß du jo ſchamlos bift, mir 
deine Geliebte, eine Perſon, mit der du ſchon 
vor unſerer Heirath ein Verhältniß hatteſt, als 
Geſellſchafterin zuführen zu wollen?“ 

„Ah, wie kannſt du das wiſſen — in welcher 
Art haft du ſpionirt?“ fuhr Walter auf, 

Auch er war erbleicht. 

„Ich habe nicht ſplonirt — ich war ahnungslos 
bis heute Abend — ich vertraute dir in meiner 
Blindheit. Da führte mir der Zufall diefe — diefe 
Perſon in den Weg. Und nun fage mir: Iſt 
alles, was hier in dieſem Brief fleht, erſogen?“ 

Er riß das zerknitterte Briefblaiſ heftig an ſich. 

„Mit weichem Recht öffneſt du meine Cor- 
reſpondenzen?“ fuhr er auf. 

„Inn dem Necht einer ſchmählich hinter gangenen 
grau!“ 


feurigen Augen auch 


ſeid glückliche Menſchen Ihr habt das Meer 
zwiſchen Euch und 3. ankreich. Franzöſiſche Eitel ⸗ 
keit iſt im Stande, die ganze Welt anzugreifen. 
Frankreich wird nie Ruhe geben, es liebt auf- 
geregt zu werden neue Regierungen zu errichten. 
Deutſchland wünſcht Frieden, wer den Frieden 
will, muß gerüftet fein, wir find es und können 
den Angriff erwarten. Die Feſtungen, welche wir 
1870 genommen, ſchließen jeden Erfolg eines 
franzöſiſchen Angriffs aus. In Zeldſchlachten 
werden wir kämpfen wie 1870, und ich glaube, 
wenn Gott nicht ſelbſt die franzöſiſchen Heere 
commandirt, werden wir ſiegen wie damals. 

Bismarck iſt ſtets liebenswürdig, angeregt, ein 
vollkommener Edelmann; 
wirklich eiſern wäre. Nein, ſagte er, ich bin 
nervös, ib muß mich ſtets zuſammennehmen. 
mich beherrſchen und das iſt, was mich am meiſten 
anſtrengt. Ich erzählte ihm, daß ich gehört, er ſei 
nur einmal im Berliner Muſeum geweſen, ein- 
mal, als es regnete und er keinen Schirm hatte 
und untertrat. Ich bedaure es, antwortete 
er, aber ich habe in Berlin nie Zeik 
gehabt, in 25 Jahren nicht einen Augenblick 
für mich. dann bemerkte ich, daß der jähr- 
liche Etat für das Muſeum zu klein ſei. 
Er beſtritt es nicht, aber gab zu bedenken, daß 
Deutſchland rechts und links durch zwei Mächte 
in feiner Exiſtenz bedroht ſei, der nächſte Krieg 
Deutſchland oder Frankreich wegfegen wird. 
Warum, fuhr er fort, haben Sie Engländer nicht 
ein Kriegsminiſterium, auf welches man ſich ver- 
laſſen kann, das nicht mit jeder Regierung 
wechſelt. Warum machen Sie nicht einen General 
zum Kriegsminiſter? 

Vierzehn Jahre alt, hielt Bismarck Beten für 
unnütz, da der liebe Gott ja alles wiſſe, beſſer 
als er. Ich denke jetzt ähnlich, fuhr er fort, doch 
bete ich, ich halte Beten nützlich, weil es Unter- 
werfung unter eine höhere Macht documentirt. 
Ich anerkenne dieſe Nacht, fie iſt ewig gerecht. 
An ein zukünftiges Leben glaube ich feſt, das 
dieſſeitige iſt zu traurig, zu unvollſtändig, um 
unſerem höchſten Selbſt zu entſprechen. Es wäre 
ein unnützer Kampf, wenn alles hier aus iſt. Ich 
glaube an endliche Vollkommenheit. 

Seine Kindheit nennt er nicht glücklich. Die 
Mutter war barſch, ehrgeizig, hart, fie verdarb in 
früheſter Jugend feinen Charakter, Don feinem 
Bater ſprach der Zürft ftets mit Enthuſtasmus 
als einen großen, guten Mann. 


* [Meber die Beziehungen Schweninger 
zum Fürſten Bismarck] hat ſich die Fürftin 
in Kiſſingen zu dem bekannten Bauernbündler 
Anton Memminger geäußert, der in Bismarck⸗ 
Erinnerungen, die er in ſeiner „Neuen 
Baier. Landeszeitung“ veröffentlicht, darüber 
erzählt: Schweninger war ſo ganz anders als 
die anderen Aerzte, die auf die Lebens-Gewohn⸗ 
heiten meines Mannes mehr Nückſicht genommen 
hatten, Er erklärte, daß der Zürſt, wenn er 


wieder geſund werden wolle, ganz nach ſeinen 


Vorſchriften die Diät halten und bis auf weiteres 
garnichts von Alkohol genießen dürfe. das war 
für meinen Mann kaum zum Aushalten; er hatte 
zudem Schmerzen und es quälte ihn die Schlaf- 
loſigkeit; dabei war er immer ein ruhelofer Geiſt, 
der arbeiten wollte und mußte, alſo zeigte er bald 
wieder Verlangen nach einem Erfriſchungs- und 
Beruhigungsmittel, ich gab ihm, weil er mich 
dauerte, einen Trunk. Aber da kam ich ſchlecht 
ECC ͥ̃ ĩ˙ A PTFCLNT LA RE RL SEE 

An Thea herantretend, legte Walter begütigend 
die Hand auf ihre Schulter. 

Sie aber ſchüttelte voller Abſcheu feine Be- 
rührung ab. 

Ein Bild der tiefſten menſchlichen Verzweiflung 
kauerte ſie ſich auf einen der niedrigen Polſterſitze, 
welche den Schreibtiſch in der Mitte des Zimmers 
umſtanden: 

„Thea, weine doch nicht ſo! Ich leugne ee 
nicht, daß ich zu Leonie noch bis vorgeſtern in 
intimen Beziehungen ſtand — was fie ahnt, iſt 
Wahrheit: ich bin ihrer überdrüſſig! die Zdee, 
fie zu deiner Geſellſchafterin zu machen, iſt un- 
möglich, das gede ich zu. Zu meiner Rechtfertigung 
ſei es geſagt: ſie entſprang einer Weinlaune. 
Mein Gott, Thea, ſo höre doch auf zu weinen 
Ich verſpreche es dir, ich will mit der Perſon, 
welche außer ihrer ſchönen Figur und ihren 
eine Doſis Verſtand und 
Mutterwitz beſitzt, brechen, endgiltig brechen, ich 
ſchwöre es dir!“ 

Die junge Frau achtete nicht darauf. Wie gehetz' 
floh fie aus dem Gemach. 

Walter blickte ihr verſtört nach. 

Dann überflog er flüchtig Leonies Brief und 
zerriß ihn wüthend in kleine Setzen. 

Doch bald wurde er ruhiger. 

„Ein Gutes hat die fatale Sache“, ſprach er zu 
ſich ſelber. „Da Thea nun jo wie jo alles er- 
fahren hat, kann ich mein Derhältniß zu Leonie 
rückſichtslos löſen. Sie wird mir zu koſtſpielig. 
ihre Anſprüche an meine Kaſſe wachſen täglich. 
Außerdem iſt nichts unbequemer als eine eifer- 
ſüchtige Geliebte. Morgen ſetze ich mich mit ihr 
ſchriftlich auseinander und gebe dem Portier 
Befehl, ſie nie wieder hier vorzulaſſen.“ 

Nachdem Walter dieſe löblihen Vorſätze ge⸗ 
faßt, entnahm er einem Zach feines Schreibtifches 
eine Summe Geldes und kleidete ſich dann in 
aller Gemächlichkeit um, in der Abſicht, heute 
noch einen Ferrenabend, auf dem viel und hoch 
geſpielt wurde, zu beſuchen. 

Als er, zum Ausgehen gerüftet, das Speiſe 
mmer betrat, um die Kammerfungfer herbeizu⸗ 
ſchellen und ſich durch ſie nach dem Befinden 
Theas erkundigen zu laſſen — er ſpürte eben 
wirkliches Mitleid mit ihr und konnte trotz aller 
Anſtrengung fein Gewiſſen nicht ganz beſchwich⸗ 
tigen — kam ihm die Köchin erſchreckt und auf- 
geregt entgegen. 

„Ach, gnädiger Herr — wir wußten nicht, daß 
der gnädige Herr zu Haufe ſel. Der Maifilij ist 
eben nach dem Arzte gelaufen — unſere arme 
gnädige Frau ftirbt der Anjuta unter den 


Händen!“ 2 
(Jortſetzung folgt.) 


ich fragte ihn, ob er 


da bad 


re 
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weg. Als ihn Schweninger wieder beſuchte, 
merkte er ſofort, daß etwas gegen ſeine firengen 
Dorſchriften geſchehen war und er ftürmte ſozu⸗ 
ſagen mit fliegender Mähne und mit den wilden 
Augen eines Berbers zu mir und erklärte mir 
ungefähr: „wenn Sie Ihren Mann umbringen 
wollen, dann geben Sie dem Fürjten den Schnaps 
weiter!“ e 

Ich mußte lachen, die Fürſtin aber fuhr lebhaft 
fort: „Don dieſer ungewohnten und unerhörten 
Anrede war ich ebenſo betroffen wie beleidigt. 
Aber was konnte ich machen? Mein Mann winkte 
ab und meinte: Ich probire es nun einmal mit 
dieſem Doctor, er imponirt mir mehr als die 
uebrigen. Alſo ließ ich den neuen Arzt fort- 
machen, wenn er auch noch einige Male meinen 
erſten Groll reizte; einmal hat er gar ein Glas, 
das ich meinem Manne wieder ſo zwiſchen hinein 
zugeſteckt hatte und das er erwiſchte, einfach zum 
Fenſter hinausgegoſſen.“ 


E A A ˙ v trans 
Wie's bei einer Katzenhetze kommen kann! 


Das „Deutſche Adelsblatt“ brachte neulich eine 
aus einer Jagdzeitihrift übernommene Katzenhetze 
mit unerwartetem Ausgange. Es war ein artiges 
Jagdſtücklein: Ein Kerr Rittmeiſter a. D. auf 
einem blinden Gaule, in der Hand einen Sack 
mit einem Kater darin und von ſeinen beiden 
Hunden begleitet. Auf freiem Jelde giebt der 
Kerr den Kater den Hunden preis, in der 
Hoffnung, nun ein „recht intereſſantes Schauſpiel“ 
zu genießen. Der Kater aber, nicht faul, ſpringt 
auf das Pferd, dieſes macht einen Bockſprung, 
ſetzt ſeinen Reiter in den Sand und bringt den 
Kater in Sicherheit. Der Abgeſetzte wird ſich nicht 
ſehr weh gethan haben und kann mit dieſem un- 
erwarteten Ausgang dieſes „Jagdvergnügens“ 
wohl zufrieden ſein. Wie anders es hätte kommen 
können, das lehrt die Geſchichte feines Vorgängers 
in dieſer Art von Sport. 

Dieſe Geſchichte erzählt Grimmelshauſen, welcher 
dekanntlich zur Zeit des dreißigjährigen Krieges 
lebte und über Selbſterlebtes und andere Be- 
gebenheiten dieſer Zeit verſchiedene Proſadichtungen 
ſchrieb, in ſeinem Gimplicius Simpliciſſimus. 
Sie paſſirte einem Kriegsmanne, von Simplicius 
Olivier genannt. Zu Ehren dieſes Olivier aber 
muß geſagt werden, daß er nicht lediglich zu 
ſeinem Dergnügen die Katzenhetze veranſtaltete; 
er ſollte die Katze bei Seite ſchaffen, und bei 
der Gelegenheit gedachte er, ſich einen Spaß 
zu machen. „Ich ſtechte die Kaße Des- 
halb“, fo erzählt Olivier dem Gimplicius, 
„nicht ohne große Mühe in einen Sack, 
nahm die zwei ſtarken Bauernhunde meines 
Wirthes mit mir und trug die Katze in einem 
Sacke auf eine breite, luſtige Wieſe, woſelbſt ich 
meinen Spaß und luftige Kurzweil zu haben ge- 
dachte; denn ich vermeinte, weil kein Baum in 
der Nähe war, auf welchen ſich die Katze flüchten 
könnte, jo würden fie die Hunde auf der Ebene 
eine Weile hin- und wider jagen, wie einen Hajen 
raumen und mir ein treſſliches Dergnügen an- 
richten. Aber, potz Stern! es ging mir nicht 
allein hundeübel, wie man ju ſagen pflegt, 
ſondern auch katzenübel. Wie nämlich die Kate, 
fobald ich den Sack aufthat, nur ein weites Feld 
und auf demſelben ihre zwei ſtarken Feinde und 
nichts Hohes vor ſich ſah, wohin ſie ihre Zuflucht hätte 
nehmen können, jo wollte ſie ſich doch nicht ſo 
chlechthin in die Niedere begeben und ſich das 

ell zerreißen laſſen, ſondern ſie ſetzte ſich auf 
meinen eigenen Kopf, und als ich ihr dies wehren 
wollte, fiel mir der Fut herunter. Je mehr ich 
fie nun herunter zu zerren trachtete, deſto feſter 
ſchlug ſie ihre Nägel ein, um ſich zu halten. 
Diefem unſeren Gefechte konnten jedoch die 
beiden gierigen und ohnedies zum Katzenkriege 
abgerichteten Hunde nicht lange zujehen, ſondern 
fie mengten ſich mit ins Spiel und ſprangen mit 
offenem Rachen von hinten, von vorn und von der 
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Bunte Chronik. 


Nochmals Turas II. 


Zur Ehrenrettung von Tyras II. meldet ſich die 
Zirma Cäſar und Minka, Beſitzer O. Friedrich, 
zu Zahna. Sie hat den in dem Geſpräch Bis- 
marcks mit Redacteur Memminger jo hart mit- 
genommenen Reichshund geliefert und tritt nun 
für die hiſtoriſche Stellung von Turas II. und das 
eigene Geſchäftsrenommée mit einer Erklärung ein, 
in der es heißt: 5 

„Der Ankauf des Kundes Tyras II. vollzog ſich 
wie folgt: 

Der Herr Staatsminiſter v. Bötticher ertheilte 
mir Anfang des Jahres 1889 den Auftrag, für 
Se. Majeftät den Kaiſer einen Hund, möglichſt 
genau wie Turas I., alſo eine große, ſchwarze 
Dogge mit weißem Bruſtſtern, zu beſchaffen. 
Ich ließ drei ſolcher Hunde, jeden der- 
ſelben in ſechs verſchiedenen Stellungen, durch 
den Hofphotograph Strenſch in Wittenberg 
photographiren; und Se. Majeftät, dem die 
Bilder vorgelegt wurden, entſchied ſich für den 
ſpäter angekauften „Tyras II.“, der nun dem 
Herren Staatsminiſter v. Bötticher, als er ſich zur 
Jagd in Radis befand, in Gegenwart der Gemahlin 
des Minifters, des jetzigen anhaltiſchen Staats- 
miniſters v. Koſeritz und des Frhrn. v. Boden- 
haufen auf Radis vorgeführt wurde. Das Bild des 
ausgewählten Hundes wurde nun noch einmal 
dem Kaiſer vorgelegt, der den Befehl gab, daß 
ich den Hund jetzt noch drei Wochen verpflegen 
und ihn am 1. April an Herrn Minifter 
v. Bötticher abliefern ſollte. Das iſt geſchehen. 
und unmittelbar, nachdem ich die Quittung über 
die Bezahlung des Hundes, die beiläufig lange 
nicht 600 Mu. betrug, ausgeſtellt hatte, fuhr der 
Kaiſer vor und nahm den Kund, über den er 
feine Befriedigung äußerte, in Empfang und 
fuhr dann die kurze Streche nach dem Reichs- 
kanzleramt, bis wohin ein Diener den Hund 
führte. Im TDorhofe des Reichskanzleramts 
nahm der Kaiſer den Kund an ſich und führte 
ihn ſelbſt dem ihm enigegenkommenden Fürſten 
zu, der ſichtlich über den Hund erfreut war und 
ihn, nachdem ſich der Kaiſer wieder entfernt 
batte, ſeinen Gäſten zeigte. Das iſt das Wahre 
über „Tyras II.“ Aus dieſer Darftellung geht 
dervor, daß Tyras II. garnicht in der von 
Memminger geſchilderten Derfaſſung geweſen ſein 
kann, daß der Kaiſer und Fürſt v. Bismarck die 
ihnen von Memminger in den Mund gelegten 
Keußerungen garnicht gethan haben können. 

Das „Berl. Tagbl.“ glaubt wohl mit Recht, 
daß der Spott, der fo beißend über den un- 
glücklichen Hund ausgegoſſen wurde, nach einer 
anz anderen Stelle gemeint war. den Hund 

lug man, und den Bötticher meinte man. 
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Seite nach der Katze, die ſich aber gleich wohl nicht 
von meinem Kopfe hinweg begeben wollte, ſondern 
ſich ſowohl in meinem Angeſichte als ſonſt auf dem 
Kaupte mit Einſchlagung ihrer Krallen feithielt, 
fo gut fie konnte. That ſie nun mit ihrem Dorn- 
Kandſchuy einen Zehlſtreich nach den Kunden. fo 
traf mich derſelbe gewiß; weil fie. bisweilen aber 
auch die Hunde auf die Naſe ſchlug, jo befliſſen 
ſich dieſelben, fie mit ihren Talpen herunter 
zubringen und gaben mir damit manch unfreund- 
lichen Griff ins Gefiht. Wenn ich hingegen ſelbſt 
mit beiden Händen nach der Katze ſaſtete, fo biß 
und kratzte fie nach ihrem beſten Vermögen. Und 
alſo wurde ich denn von den Hunden und der 
Katze zugleich bekriegt, zerkratzt und der- 
maßen ſchrecklich zugerichtet, daß ich ſchwer · 
lich noch einem Denfhen gleig ſa g 
Zuletzt mußte ich ganz aus freien Stücken 
auf die Erde niederfallen, damit die beiden 
Hunde die Katze erwiſchen könnten, wenn 
ich anders nicht haben wollte, daß mein Kapi- 
tolium noch länger ihr Jechtplatz fein ſollte. Die 
Hunde erwürgten zwar die Katze, ich hatte aber 
bei weitem keinen ſo herrlichen Spaß daran, als 
ich gehofft hatte, ſondern nur Gpoit und ein 
ein ſolqes Angeſicht, wie du noch vor Augen 
ſiehſt.“ das war der Ausgang der Katzenhetze 
des Olivier, 


Vermiſchtes. 


zwerge in Kamerun. 

Don einem Zwergvolk in Kamerun erzählt der 
Commandeur der dortigen Schutztruppe, Haupt- 
mann v. Kamptz, in dem Bericht über die Bana- 
Bule-Expedition, der in der letzten Nummer des 
„Deutſchen Colonialblatts“ veröffentlicht wird. Es 
heißt in dem Bericht: „Während des Aufenthalts 
in Tunga war es mir vergönnt, zum erſten Male 
mehrere Leute des bisher nur dem Namen nach 
bekannten Zwergvolkes der Bahellis zu ſehen. Die 
Bakellis bewohnen den weſtlichen Urwaldgürtel 
und kommen haupiſächlich im Rgumba-, Bakoko- 
und Buligebiet vor. Nach wiederholter Auf- 
forderung brachte mir Tunga einen Häuptling 
und ſieden Männer dieſes Volkes. Ich 
habe die Körpergröße dieſer acht Leute 
gemeſſen, die von 1,45 bis 1,60 Meter 
variirt, die Bahkellis haben ſich augen- 
ſcheinlich ſchon vielfach mit anderen Stämmen 
gemiſcht, nur bei den kleinſten Männern war 
die hellere, beinahe gelbe Hautfarbe und die 
eckigen, ſtarkknochigen Geſichter zu bemerken. 
Schon während meines Aufenthaltes in Matemape 
war von einer Patrouille ein Bakellimeib und 
ein Knabe ergriffen worden. Nur der Knabe 
ſchien von reiner Rafje zu fein. Beide entwichen, 
abſichtlich nicht fireng bewacht. Späterhin kaufte 
ich in Lolodorf von einem Ngumbahäuptling ein 
ausgewachſenes Bahellimädcen frei, daſſelbe iſt 


1,24 Meter groß; ich habe es behufs Meſſungen 


und Abbildung nach Kamerun gebracht. Die 
Bakellis jollen fleißige Gummiſammler und 
Jäger fein, trotzdem werden fie von den anderen 
Stämmen verachtet und werden kaum als 
Menichen angeſehen. 


Eine Kriegsepiſode von Puertorico. 

Zur Illuſtration des grotesken Charakters des 
geldzuges auf Puertorico — ſo ſchreidt der 
„Daily Telegraph“ — verdient ein höchſt merk» 
würdiger Fall, der einem Correſpondenten d 
„Newyork Herald“ paſſirt iſt, erzählt zu wer den. 
Der Berichterſtatter marſchirte an der Spitze des 
amerikaniſchen Heeres, als er bei Coamo 
plötzlich einem weit vorgejhobenen ſpaniſchen 
Boften in die Hände fiel. Sein eingeborener 
Zührer lief, was er laufen konnte; der 
Journaliſt aber hatte nicht mehr Zeit, zu ent- 
fliehen. Aber anſtatt ihn als Gefangenen zu be- 
handeln, begannen die ſpaniſchen Offiziere mit 
. . ĩð . HEN URLS 


Sands Hinrichtung. 

Karl Ludwig Sand, der Jenaer Burſchenſchafter, 
der ſich durch die Ermordung Kotzebues, die von 
ſo großen Folgen für die deutſche Geſchichte 
werden ſollte, einen Namen gemacht hat, iſt be- 
kanntlich am 20. Mai 1819 in Mannheim hinge- 
richtet worden. Ueber dieſe Hinrichtung iſt nun 
neuerdings ein ganz ausführlicher Bericht eines 
Augenzeugen unter den nachgelaſſenen Papieren 
des 1894 verſtorbenen Geh. Regierungsraths 
Prof. Dr. jur, Karl Eduard Zachariä o. Lingen- 
thal aufgefunden worden. Der Bericht ſtammt aus 
der Zeder des berühmten Staatsrechtslehrers an 
der Univerfität Heidelberg, Karl Salomo Zachariä 
v. Lingenthal, der der Hinrichtung Sands perjön- 
lich beigewohnt hat, „theils, weil er als Lehrer 
des Criminalrechts dabei nicht fehlen zu dürfen 
glaubte, theils weil er einen Menſchen von Angeſicht 
ju Angeſicht zu ſehen wünſchte, über deſſen That 
die entgegengeſetzteſten Urtheile gefällt worden 
ſind und gefällt werden können“, und dürfte ſchon 
aus dieſem Grunde von einigem Interefje fein, 
Daneben enthält aber der Bericht, der kurz nach 
der Hinrichtung verfaßt fein muß, fo viel 
Intereſſantes, daß einige der wichtigſten Stellen 
— er wird in der von der Badiſchen Kiſtoriſchen 
Commiſſion herausgegebenen „Zeitſchrift für die 
Geſchichte des Overrheins“ von W. Ziſcher mit- 
getheilt — wiedergegeben zu werden verdienen. 
Um 5 Uhr Morgens — am 20. Mai — verließ 
Sand das Geſängniß, in welchem er in den letzten 
Tagen von Mehreren beſucht worden war. Die 
Begleitung eines Geiſtlichen zur Richtſtätte hatte 
er abgelehnt unter dem Dorgeben, daß er doch 
ſelbſt beten müſſe, auch hierzu die Stärke zu 
haben hoffe, ferner, daß er den Kerren dieſen 
ſchweren Gang zu erſparen wünſche. Der ganze 
Zug beſtand aus zwei Wagen. In dem erſten, 
einer Kalbchaiſe, ſaß Sand und neben ihm ein 
Zuchthauswärter; Sand lag ihm in den Armen, 
nicht körperlich ſtark genug, um ſich aufrecht zu 
erhalten; in dem zweiten Wagen ſaßen die Gerichts- 
perſonen. Sand trug einen ſchwarzen, nach 
deutſcher Art gemachten Rock, ein weißer 
Kemdenkragen lag oben auf dem Rock. Der 
Kopf war unbedecht. Sein Geſicht war 
todtenblaß; die Augen, ſchwarz, waren auffallend 
feurig. Dickes, langes, unten ſich ringelndes 
Haar umſchattete das Geſicht, das breit und läng- 
lich war. Sein Körper war breitſchultrig, mehr 
als mittelmäßige Länge. Auf dem ganzen Zuge 
war ſein Betragen ruhig; er blickte gen Himmel 
und in der Gegend umher. Er wurde aus dem 
Wagen gehoben und beſtieg nun die Todesbühne, 
fo daß er von zwei Männern mehr gehoben und 
getragen als geführt wurde. Auf dem — 
angekommen, wendete ſich Sand mit ſeinen Be- 
gleitern nach der Stadt zu. In dieſer Stellung 
ſprach er wenige Worte und bob dabei ſeine 


die am nächſten Stehenden konnten von Sands 


Inhalt feiner Rede ſoll der geweſen fein, daß er zu 
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ihm zu parlamentiren, und nach einer kurze 
Unterredung beſchloſſen fie, ſich im zu ergeben. 
Der Amerikaner war einfach „va“, aber. ex be- 
mühte ſich, fein er Erſtaunen ob der 
Entwicklung, die das Abenteuer genommen hatte, 
zu verbergen; er unterhandelte mit den 
Offizieren und zog ſich dann zurück, indem er 
erklärte, daß er dem Höchſtcommandirenden, 
General Nelfon Miles, mittheilen wolle, daß die 
Garniſon von Coamo zur Uebergabe der Stadt 
bereit ſei. General Miles glaubte anfangs, daß 
der Journaliſt verrückt geworden ſei, aber „der 
Zeitungsſchreiber“ hatte die Wahrheit geſagt, 
denn die Stadt war wirklich bereit, zu capituliren. 


Dulcaniſcher Ausbruch. 

Don den Neuen Hebriden kommt die Nachricht, 
daß dort am 3. Juni ein heftiger vulcaniſcher 
Ausbruch ſtattgefunden hat, der unter den Ein- 
wohnern, bei der Plötzlichkeit deſſelben, große 
Schrecken verurſacht. Ein Augenzeuge, ein 
Deniſcher, berichtet den „FHamb. Nachr.“ darüber 
Folgendes: „Nachmittags 3 Uhr verfinſterte ſich 
auf einmal der Himmel, es wurde nadtdunkel, 
ein heftiger Orkan brach los, von ſchweren Regen- 
ſchauern begleitet. Immer dichter wurde die 
Dunkelheit, die Erde bebte; wir hatten das Ge- 
fühl, als ob das Haus wie auf Rädern, bald 
langſam, bald in heftigen Stößen über den Boden 
fortrolle und ſtürzten ins Freie. Dort heulte der 
Sturm und ſchauerlich klang dazu der unter- 
irdiſche Donner. Zollhoch fiel vulcaniſcher Sand 
nieder. Die Eingeborenen, vor Furcht getrieben, 
ſtürzten aus den Bergen in die Anſiedlung, um 
bei uns Hilfe oder Sutz zu finden, doch blieben 
alle unverletzt, wir befürchten jedoch, daß dies 
nur der Vorläufer eines größeren Ausbruchs 
fein wird.“ Die Inſel Fangoa, auf der dies 
Erdbeben ftatifand, liegt zwiſchen den Sandwich 
und Epi-Inſeln und gehört ſpeciell zu der 
Shepherd -Gruppe. 


Aus den Brovinzen. r 

& Marienwerder, 19. Aug. Der Hochſtapler, welcher 
neuerdings in unſerer Umgegend ſein Unweſen treibt 
und durch Brieſchen mit gefälſchter Unterſchrift 
größere Geldbeträge zu erſchwindeln verſucht, iſt der 
23jährige Robert Brüske aus Gerdien bei Dirſchau, der 
ſich zuweilen auch v. Lippinski nennt. Borgeftern Vor- 
mittag erſchien der Gauner angeblich im Auftrage eines 
Strommeiſters bei dem Buſchwärter Brand in Katſcher⸗ 
kämpe und verſuchte, dieſen ebenfalls um 20 Mh. zu 
erleichtern. Der Buihmärter bemerkte ſofort die plumpe 
Fälſchung und wollte den Betrüger feſtnehmen. Dieſer 
ergriff aber noch rechtzeitig die Flucht und ließ ſich bei 
Kurzebrack in einem Kahn über die Weichſel ſetzen. 
Der inzcoiſchen telephoniſch benachrichtigte Gendarm 
ſchlug denſelden Weg ein und nun begann auf dem 
jenfeitigen Weichſelufer eine wilde Jagd. Schließlich 
verlor der Beamte aber doch in dem ſehr hohen 
Strauche der Kämpe dei Nichtsfelde die Spur des 
Verbrechers und mußte endlich nothgedrungen die 
Verfolgung aufgeben. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 21. Auguft. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 10 Uhr 
Kerr Fonſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr Kerr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Gt. 
Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franch. Don- 
nerstag, Vormittags 9 Uhr, Miſſionsſtunde Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


Auernhammer. Beichte Bormitlags 9½ Uhr. Mittags 


12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde Herr 


Paſtor Hoppe. 1 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Kerr Archi- 
diakonus Blech. 10 Uhr Kerr Paſtor Oſtermeger. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

o Dormittags 10 Uhr Herr Prediger 

lech. 


Eine längere Rede zu 


rechte Hand in die Höhe. 
Selbſt 


halten ſoll ihm verboten worden ſein. 
Morten nur das Wort „Gott“ verſtehen; der 


Gott ſchwöre, daß er feine That allein in der Abſicht 
gethan habe, das Pater and zu retten. Hierauf begann 
der Scharfrichter ſein ſchweres Werk. Sand wurde 
mit einem Strich an den Stuhl befeſtigt, die 
Kaare wurden ihm auf dem Scheitel zuſammen⸗ 
gebunden, die im Nacken, die kürzeren, abge- 
ſchnitten, mit einem bunten Tuch wurden ihm die 
Augen verbunden, Leider beherrſchte der Scharf⸗ 
richter fein blutiges Handwerk nicht mit Sicher- 
heit, ſondern mußte zwei Hiebe führen, ſo daß 
der an ſich ſchon greuelvolle Anblick der Hin- 
richtung noch ſcheußlicher wurde. der Kopf und 
der Körper wurden dann in einen gewöhnlichen 
Sarg gelegt. Der ganze Auftritt auf dem Todes- 
gerüft hatte gegen eine Biertelftunde gedauert. 
Sand blieb ſich gleich, nicht unruhig, nicht gecken⸗ 
haft. Sein letzter Blick, als ihm die Augen ver. 
bunden wurden, war gen Himmel gerichtet. Er 
ſprach nach jenen Worten weiter nicht, nickte 
jedoch einmal, als er ſchon auf dem Sluhl ſaß 
und ihm der Scharfrichter etwas ſagte. Die ab- 
geſchniitenen Haare, die einzeln auf dem Gerüit 
lagen, wurden eifrig aufgeſucht und aufbewahrt. 


Die Etikette bei den Hofjagden. 

Die bevorſtehende Eröffnung der Jagdſaiſon 
giebt den Herren des Kofſtaates des Präſidenten 
der franzöſiſchen Republik, Herrn Felix Saure, 
viel zu ſchaffen; handelt es ſich doch um die Zu- 
fammenftellung der Gäſteliſten. Mit großer 
Strenge und peinlicher Genauigkeit wählt man 
da die glücklichen Sterblichen, die an den „Hof 
jagden” des Präfidenten der Republik Theil 
nehmen werden, und ſcheidet unbarmherzig alle 
Nimrods aus, die ſich gegen die Hofetikeite ver- 
gangen haben. Wie ſtreng es bei den von Herrn 
Jelix Zaure veranſtalteten Jagden zugeht, davon 
weiß ein hoher Richter ein Stückchen zu er- 
zählen, Es war im Dorjahre bei einer „Hof · 
jagd“ in der Nähe von Rambouillet. Kerr Felix 
Faure, dem, wie immer, ein beſonders guter 
Platz angewieſen war, ſchrin langſam mit ge- 
ſenktem Gewehrlauf eine Waldlichtung entlang. 
Den „hiſtoriſchen“ Zilfhut keck auf das linke Ohr 
geſetzt, erwartungsvoll, beobachtete er die Um- 
gebung — knapp hinter ihm unſer Richter, als da 
mit einem Male aus dem eben aufgeſpürten 
Faſanenvolk ein ſtattlicher Hahn emporflog und 
ſich mit plumpem Flügelſchlage oberhalb des 
Präſidenten bewegte — ein prächtiges Ziel. Herr 
Selig Faure erhob das Gewehr — ein Knall — 
der Hahn ſiel zu Boden. — „Ein jhöner Schuß, 
wahrhaftig, Herr präſident!“ beglückwünſchte der 
Richter den Schützen. Keine Antwort, kein Dank! 


bangeliſcher Jünglingsverein, Gr. Mühlengan ». 


Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Pfarrer Galow 
aus Paſtwisko: „Bilder aus der Diaſpora unſerer 
Provinz.“ Andacht Kerr Paſtor Scheffen. Dienstag 
und Freitag, Abends 8½ Uhr, Uebungen des 
Poſaunenchors. Mittwoch, Abends / Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Donnersiag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung 1. Korintherbrief Kap. 11 


Herr Paſtor Scheffen. Fi folhe Jüng- 
linge, welche nicht Mitglieder find, werden herzlich 
eingeladen. 

St. Trinitatis. Vorm. 9ſ½ Uhr Kerr Prediger 


Schmidt. Nachm. 2 Uhr Kerr Prediger Dr. Malzahn. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Fuhſt. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Hindergottesdienſt 
in der großen Sacriſtei Kerr Prediger FJuhſt. Nach- 
mittags 6 Uhr Derſammlung des Jünglingsvereins 
im Gemeindehauſe Herr Prediger Heveike. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Conſiſtortalrattz 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vörm. 
8 Uhr Herr Pfarrer Naude. 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9 Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Dormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Moth. Die Beichte 9½½ Uhr in der Gahriftei. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Vikar Hinz. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Bibelitunde Herr Dikar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienſt Herr Pfarrer Lutze. 10 Uhr Civil- 

11½ Uhr Kindergoltesdienſt, 


gottesdienft, derſelbe. 

derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
vienſt Hr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend ⸗ 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
Gottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein 
(Schlapke 978). Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 5 Uhr Predigt Herr Pfarrer Otto- 
Oliva. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 
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ormittags r Leſegottesdienſt. achmittags 
2½ Uhr daſſelbe. e ; u a 5 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncher. Nachmittags 
3 Uhr Vespergottesdienſt, derſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung, Kerr Generalfuper- 
intendent D. Döblin. 

Niſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottesdienſt, 4 Uhr Nachmittags Goldaten-Miifion, 
6 Uhr Abends große Evangeliſations-Derſammlung. 
Montag bis Sonnabend, 8 Uhr Abends, chriſtliche 
Derſammlungen. Jedermann ift herzlich eingeladen. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

English Church. 80. Heilige Geistgasse. 
ilth Sunday after Trinity. Service Il, a m. 
Frank. S. N, Dunsby, Reader in Charge. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. due, 
pfuhl 16. Bormittags 10 Uhr Hr. Prediger Prengel; 
Menſchliches Wünfden. 

Baptiften Kirche, Schießſtange 18/14. Dormittags 
85% Uhr Betftunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonn- 
tagsſchule. Nachmitt. J uhr Predigt. 6 Uhr Jüng- 
lings- und Jungfrauenvereinsſtunde. woch 
Abends 8 Uhr, Dortrag Kerr Prediger Haup 
Zutritt frei. 

Methodiſten- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Gonntagsſchule. 
Abends 6 unr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Bibel- und Gebetsſtunde. — Heubude: Sonntag Nach- 
mittag 2¼ Uhr Gefangs-Gottesdienft. Jedermaan iſt 
freundlich eingeladen. R. Ramdohr. ; 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Das Schießen begann von neuem, die Jagd wurde 
fortgeſetzt. Später, als man heimging, näherte 
ſich ein Offizier des militäriſchen Kauſes des 
Präſidenten unſerem Richter und ſagte: „Ich muß 
Ihnen mittheilen, mein Kerr, daß Sie ſich ferner- 
hin von den Jagden des Herrn Präſidenten fern 
halten mögen!“ — „Ich?“ wandte ſich der gute 
Mann an den Offiſter lächelnd — „was hab' ich 
denn gethan, warum denn?“ — „Man ſpricht den 
Herrn Präſidenten nie an, ohne von ihm zuerſt 
ins Geſpräch gezogen zu werden!“ — Seitdem 
ſtrich man den Namen des biederen Richters aus 
der Liſte der Geladenen des Präſidenten der 
framzöſiſchen Republik. 


Seliſames vom chineſiſchen Kaiſerhofe 
erzählt der frühere deutſche Geſandte in China, 
M. v. Brandt, im Auguſtheft der „Cosmopolis“ 
(Berlag von Roſenbaum u. Hart, Berlin W.). 
Der Kaiſer hat ſich, wenn er im palaſt reſidirt 
(den fünf- bis ſechstauſend Perſonen bewohnen), 
ftrengen Vorſchriften zu unterwerfen. Jeden 
Morgen muß er um 2 Uhr aufſtehen, hat von 
3 bis 6 Uhr Morgens den Dorſitz des Geheimen 
Raths, frühſtücht um 9 Uhr und dinirt um 5 Uhr 
Abends; dazwiſchen vielfach politiſche Beſchäftigung 
und Erledigung der Staatsgeſchäſte. Eine Unzahl 
von Dienern und dabei ſchlechteſte Bedienung! 
Das Eſſen für jeden Tag iſt auf lang: Zeit hin- 
aus vorgeſchrieben: da es nun vorkommen 
könnte, daß junge Gemüſe J. B. einmal nicht 
aufjutreiben wären, fo find fie für die haiſerliche 
Tafel immer einen Monat zu ſpät nach ihrem 
wirklichen Erſcheinen angeſetzt. Ebenſo mit den 
Früchten, ebenſo mit jeder anderen Lieferung. 
Dabei wird dem Kaiſer das Frühſtück, das er 
um 9 Uhr einnimmt, täglich mit 4000 Franken 
berechnet. Alles wird ihm paarweiſe vorgeſetzt, 
zwei Enten, zwei Hühner, zwei Fiſche. Seiner 
Mahlzeit wohnen dauernd Aerzte bei; nimmt er 
von einer Speiſe, die er gern mag, zuviel, ſo 
wird fie ihm auf Befehl der Aerzte nicht wieder 
vorgeſetzt. Will er den Palaſt verlaffen, fo ift 
die Ceremonie noch heute die gleiche wie vor 
500 Jahren. Die Pferde müſſen die allerſicherſten 
fein, man wählt deshalb die allermüdelten, 
ſchlechteſten. Straßen werden für ihn in grader 
Linie querfeldein gelegt; war früher an einer 
Stelle ein längſt vertrockneter Bach, ſo wird 
nichts deſtoweniger an der betreffenden Stelle eine 
Brücke gebaut. die Koſten wachſen dabei ins 
Ungeheuerliche. Nicht minder intereſſant iſt die 
Schilderung der Ceremonien am Pekinger Hofe, 
die v. Brandt giebt; daß ſie bei Empfang des 
Prinzen Heinrich modificirk und europälſirt wurden, 
darf als Ereigniß in der Geſchichte Chinas ange- 
ſehen werden. 
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